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Zusammenfassung:Gegenstand der Arbeit ist das städtebauli
he Ers
heinungsbild und der Ent-wurf einer Sozialtopographie für die Stadt Heidelberg im 17. Jahrhundert.Die Untersu
hungen basieren auf historis
hen Quellen und ar
häologis
henAusgrabungsplänen. Sie werden analysiert, bewertet und mit einem Geogra-phis
hen Informationssystem bearbeitet. Anhand von virtuellen dreidimensio-nalen Rekonstruktionen zerstörter oder veränderter Bauwerke wird die StadtHeidelberg in ihrer damaligen Gestalt wieder si
htbar und erfahrbar gema
ht.Dur
h die Sozialtopographie konnten bisherige Vermutungen zur Bevölke-rungsverteilung im damaligen Heidelberg wissens
haftli
h na
hgewiesen undneue Zusammenhänge, wie si
h etwa die Entfernung des S
hlosses auf dieWohnlage bestimmter Personengruppen auswirkt, aufgezeigt werden. Es ent-standen exakte digitale Pläne u.a. zum Straÿenverlauf, zur Lage bedeutsamerBauwerke und zur Lage von Befestigungsanlagen. Über zwanzig dreidimensio-nale Modelle von ni
ht mehr vorhandenen Bauwerken wurden am Computererstellt und so aufbereitet, dass der Betra
hter si
h frei in ihnen bewegenkann.Alle Ergebnisse der Arbeit werden in einem eigens für diesen Zwe
k imple-mentierten Internetportal allgemeinverständli
h präsentiert. Teil des Inter-netportals ist ein WebGIS, das die Pläne interaktiv darstellt.Abstra
t:The topi
 of this thesis is the urbanisti
 appearan
e as well as the spatialand so
ial distribution for the town of Heidelberg in the 17th 
entury. Inves-tigations are based on histori
al sour
es and ar
haeologi
al ex
avation plans,whi
h were analysed, evaluated, and �nally pro
essed by a geographi
al in-formation system. Virtual three-dimensional re
onstru
tions of destroyed ormodi�ed buildings were 
reated to show what the histori
al town of Heidel-berg looked and felt like.The outlined spatial and so
ial distribution provides s
ienti�
 proof of existingassumptions on the population distribution in the histori
al town of Heidel-berg. In addition, new 
orrelations were dete
ted, su
h as how the distan
efrom the 
astle in�uen
ed the residential areas of di�erent so
ial groups. Ex-a
t digital plans were 
reated to tra
e roads, the sites of signi�
ant buildings,the positions of defen
es, et
. More than 20 three-dimensional models of nolonger existing buildings were set up and designed su
h as to allow the ob-server to move freely within these models.The results of this thesis are represented intelligible to a general publi
 ina spe
i�
ally implemented internet portal. This internet portal in
ludes aWebGIS that makes the plans intera
tive.
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1 EinleitungWeltberühmte Gedi
hte wie �Alt Heidelberg du feine� von Joseph Vi
tor von S
he�el so-wie zahlrei
he weitere Lieder, Bes
hreibungen und Gemälde von Brentano, Ei
hendor�,Hölderlin oder Rottmann preisen seit über 150 Jahren die �holde Stadt am Ne
karaus-gang� und sind untrennbar mit der Zeitperiode der Romantik verknüpft. Die S
hlossruineüber der Stadt, die engen Gassen der Altstadt und die alte und berühmte Universitätbeeindru
kten Heidelbergreisende damals genauso wie heutige Touristen. Es ist demna
hni
ht verwunderli
h, dass Heidelberg im internationalen Städtetourismus seit langer Zeitzu den beliebtesten Zielen in Deuts
hland gehört (Kersten und Spode 2000, Stadt-blatt 2001 und Freytag 2004).Die viel gerühmte Gunst und Attraktivität, die das heutige Heidelberg genieÿt, gehtaber auf ein �Unglü
k� zurü
k, das Heidelberg vor 
a. 300 Jahren widerfahren ist. ImPfälzis
hen Erbfolgekrieg Ende des 17. Jahrhunderts wurde die Stadt Heidelberg unddas S
hloss fast vollständig zerstört. Der Wiederaufbau zog si
h aus Geldmangel undder Abwanderung der Bevölkerung s
hleppend hin. Mit der Verlegung der Residenz na
hMannheim im Jahre 1720 versank Heidelberg für fast ein Jahrhundert in einen Dornrös-
hens
hlaf und wurde erst wieder von der Romantik �wa
hgeküsst�.Die Stadt Heidelberg präsentiert si
h gegenüber Touristen gerne als die Stadt der Ro-mantik (Cvb 2004), jedo
h stammt ihr städtebauli
hes Ers
heinungsbild ni
ht aus dieserPeriode. Es handelt si
h vielmehr um einen baro
ken Wiederaufbau einer Stadt auf mit-telalterli
hem Grundriss (Lohmeyer 1927 und Gamer 1971). Obwohl die Stadt Heidel-berg über Jahrhunderte als Residenz der Kurpfalz eine bedeutende Rolle in Deuts
hlandspielte, ist ihr Ers
heinungsbild und ihre sozialräumli
he Gliederung vor der Zerstörungim Jahre 1693 und dem si
h ans
hlieÿenden Niedergang bislang kaum erfors
ht.Die vorliegende Dissertation soll eine Lü
ke in der Fors
hung s
hlieÿen. Sie befasst si
hmit Heidelberg im 17. Jahrhundert aus historis
h-geographis
her Si
ht. Die gewonnenenErkenntnisse werden dur
h vers
hiedene Computerte
hniken in eine digitale Form über-führt und mittels eines Internetportals allgemeinverständli
h präsentiert.Die Arbeit ist in elf Kapitel aufgeteilt. Die ersten se
hs Kapitel dienen einer Einfüh-rung in die Thematik, de�nieren die Fors
hungsziele und stellen das damalige Heidelbergim historis
hen Kontext dar. Die Kapitel sieben bis zehn beinhalten die Bearbeitungder Fors
hungsfragen und Fors
hungsziele sowie die Erstellung eines Internetportals zurPräsentation der Ergebnisse. Das letzte Kapitel s
hlieÿt die Dissertation mit einer Zu-sammenfassung ab.
1



1 EinleitungDer Arbeit ist eine CD beigelegt, über die das Internetportal gestartet werden kann.
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2 Fors
hungszieleDie vorliegende Dissertationsarbeit untersu
ht die Entwi
klung des städtebauli
hen Er-s
heinungsbildes und der Sozialtopographie der Stadt Heidelberg vor ihrer ZerstörungEnde des 17. Jahrhunderts anhand von historis
hen Quellen und virtuellen dreidimensio-nalen Modellen. Die gewonnenen Erkenntnisse werden mit Hilfe digitaler Te
hniken unddes Internets allgemeinverständli
h präsentiert.2.1 Fors
hungszieleDie Dissertation ist in der Geographie angesiedelt und bearbeitet Fors
hungsfragen ausden Berei
hen Historis
he Geographie, Sozialgeographie und Geoinformatik. Die Disser-tation beinhaltet vier Fors
hungsziele:1. Erstellung von digitalen Lageplänen und GIS-Anwendungen12. Entwurf einer Sozialtopographie3. Virtuelle dreidimensionale Rekonstruktion zerstörter oder veränderter Bauwerke4. Implementierung einer allgemeinverständli
hen Ergebnispräsentation mit demWorld Wide WebZum Errei
hen der Fors
hungsziele muss die Arbeit eine Brü
ke zwis
hen der nur dur
hQuellen belegten Vergangenheit und dem digitalen Zeitalter bauen. Um der Brü
ke einwissens
haftli
h tragfähiges Fundament zu geben, ist es nötig, interdisziplinär zu arbei-ten. Erkenntnisse und Methoden aus vers
hiedenen Wissens
haftsberei
hen �nden Ein-gang in die Arbeit. Dies sind einerseits die si
h mit der Vergangenheit bes
häftigendenDisziplinen Ar
häologie und Ges
hi
htswissens
haften, andererseits die Informatik, wel-
he die digitale Gegenwart und Zukunft untersu
ht.Die S
hwerpunkte der Arbeit liegen mit dem Entwurf einer historis
hen Sozialtopogra-phie, den virtuellen Rekonstruktionen und der Ergebnispräsentation mittels World WideWebs (WWW) auf der Historis
hen Geographie und der Informatik. Sozialgeographieund Ges
hi
htswissens
haften fungieren als Wissenslieferanten, die Sozialgeographie imBerei
h Methodik, die Ges
hi
htswissens
haften stellen den historis
hen Kontext undden Groÿteil des Quellenmaterials zur Verfügung. Die Geoinformatik tritt bei der Fragena
h der Ergebnispräsentation im WWW in Ers
heinung, die Ar
häologie unterstütztmit ihren Ausgrabungsergebnissen und -plänen die Ges
hi
htswissens
haften und den1Der Begri� GIS ist eigentli
h eine Abkürzung und steht für Geographis
hes Informationssystem. 3



2 Fors
hungszieleFors
hungsberei
h der virtuellen dreidimensionalen Rekonstruktionen. Sowohl die Geo-informatik als au
h die Ar
häologie treten gegenüber den genannten Disziplinen etwasin den Hintergrund.Die Fors
hungsziele und die damit verbundenen Fragen lassen si
h nur im historis
henKontext bearbeiten und beantworten. Ihnen werden deshalb zwei einführende Kapitelvorangestellt. Das eine Kapitel beleu
htet die Quellensituation, das andere gibt einenÜberbli
k über den Siedlungsraum und die Stadtwerdung Heidelbergs.
• Historis
he Quellen sind oftmals subjektiv, da sie für einem bestimmten Zwe
kerstellt wurden. Beispielsweise lassen graphis
he Darstellungen die ResidenzstadtHeidelberg häu�g pra
htvoller und wehrhafter ers
heinen, als sie in Wirkli
hkeitwar. Sol
he �Fehler� dürfen ni
ht in die Arbeit übernommen werden. Eine kritis
heAuseinandersetzung mit dem vorhandenen Quellenmaterial soll Übernahmefehlerdieser Art auss
hlieÿen.Es wird eine Auswahl an Quellen getro�en und vorgestellt. Die Ers
hlieÿung neu-er Quellen dur
h eigene ar
häologis
he Ausgrabungen oder Ar
hivarbeit ist ni
htGegenstand der Arbeit. Der Einsatz digitaler Methoden bei der Bearbeitung dervorhandenen Quellen führte allerdings zu neuen Erkenntnissen.
• Die Fors
hungsberei
he können ni
ht losgelöst von der historis
hen Entwi
klungHeidelbergs betra
htet werden. Diese Entwi
klung wird von den ersten na
hgewie-senen Siedlungsspuren bis zum Ende des 17. Jahrhundert aufgezeigt. VorhandenePublikationen und Materialien wurden hierfür gesi
htet und bekannte Thesen undTheorien in Beziehung zu den neuesten Fors
hungsergebnissen gesetzt und disku-tiert.Weiterhin wird eine räumli
he Bes
hreibung und Gliederung der ehemaligen Resi-denzstadt Heidelberg gegeben und mit der heutigen Altstadt von Heidelberg ver-gli
hen.Na
hfolgend werden die einzelnen Fors
hungsziele und die damit verbundenen Aufgabenbes
hrieben. Es �ndet weiterhin eine Abgrenzung zu anderen Fragestellungen statt.1. Fors
hungsziel: Erstellung von digitalen Lageplänen und GIS-AnwendungenDer Entwurf einer Sozialtopographie und die genaue Verortung der virtuellen dreidimen-sionalen Modelle von ni
ht mehr existenten Gebäuden setzt das Vorhandensein von Kar-tenmaterial des damaligen Heidelbergs voraus. Aus diesem Grund entstehen in einem ers-ten S
hritt Lagepläne zu den Themen Straÿenverlauf, besondere Gebäude, Befestigungs-und Gartenanlagen. Ein Baublo
kplan vervollständigt die Themenauswahl. Weitere The-men, wie etwa der Ne
karverlauf oder ein Lageplan sämtli
her Häuser, sind ni
ht Gegen-stand dieser Betra
htung.In einem zweiten S
hritt wird das digitale Kartenmaterial aufbereitet und erweitert, sodass geographis
he Analysen mögli
h sind. Dafür muss das Kartenmaterial in georeferen-zierter Form vorliegen. Dies erlaubt die passgenaue Überlagerung der heutigen mit der4



2.1 Fors
hungszieledamaligen Situation und ma
ht Verglei
he und Rü
ks
hlüsse mögli
h. Die Georeferenzie-rung ni
ht mehr vorhandener Objekte kann als eine wissens
haftli
he Herausforderungangesehen werden, die in dieser Arbeit dur
h eigene Vermessungen, Verglei
he und dieAuswertung von alten Plänen gelöst wurde.Typis
he GIS-Analysen, wie die Vers
hneidung oder Bu�erbildung, ers
heinen im Zu-sammenhang mit den Fors
hungen dieser Dissertation ni
ht relevant, können jedo
h aufGrund der Datenbes
ha�enheit dur
hgeführt werden.2. Fors
hungsziel: Entwurf einer SozialtopographieVor dem Entwurf einer Sozialtopographie für eine heute ni
ht mehr existente Gesells
haftmuss als erste Aufgabe die Gesells
haft selbst und ihre innere Organisation erläutertwerden. Dafür wird Heidelbergs Verfassung unter den Aspekten städtis
he Verwaltung,Jurikative und Finanzwesen sowie das Zunftwesen im 17. Jahrhundert vorgestellt.Heidelbergs damalige Einwohners
haft setzt si
h aus vier Gruppen, den sowohl adeligenals au
h ni
ht adeligen Hofangehörigen, dem Klerus, den Universitätsangehörigen undden Bürgern zusammen. Die zahlenmäÿig gröÿte Gruppe sind die Bürger. Beim Entwurfder Sozialtopographie liegt auf Grund der Quellenlage der Untersu
hungss
hwerpunktauf den Bürgern und den ni
ht adeligen Hofangehörigen.Dem eigentli
hen Entwurf geht die Auswertung vers
hiedener Einwohnerverzei
hnisseund Steuerbü
her voraus. Die auswertbaren Quellen sind lü
kenhaft. Infolgedessen kannkeine allumfassende Sozialtopographie für Heidelberg im 17. Jahrhundert geliefert wer-den. Der Entwurf der Sozialtopographie muss deshalb auf ausgewählte Straÿenzüge undbestimmte Jahre bes
hränkt bleiben.3. Fors
hungsziel: Virtuelle dreidimensionale Rekonstruktion zerstörter oderveränderter BauwerkeStatis
he Elemente wie Gebäude, Plätze oder Geländeformen sind bestimmende Merk-male einer Stadt. Die im ersten Fors
hungsberei
h erstellten Lagepläne können bedingtdur
h ihre Zweidimensionalität nur ein unzurei
hendes Bild des damaligen Heidelbergsliefern. Extrudiert man die Lagepläne um einen Höhenwert, etwa der Gebäudehöhe, sokann das Ers
heinungsbild einer Stadt realitätsnaher dargestellt werden. Dieser Ansatzwird bei zahlrei
hen dreidimensionalen Stadtmodellen verwendet, beispielsweise dem vonWien (Dorffner und Zö
hling 2004). Das dritte Fors
hungsziel geht weit über diesenAnsatz hinaus. Den einzelnen, das städtebauli
he Ers
heinungsbild prägenden Objektenwird ni
ht nur ein fester Höhenwert zugewiesen, sondern jedes einzelne Objekt wird alsvirtuelles dreidimensionales Modell mit all seinen ar
hitektonis
hen Gestaltungselemen-ten wie Fenster, Türen, Simse usw. am Computer erstellt. Da alle Objekte, von denensol
h ein Modell erstellt wurde, heute ni
ht mehr existieren, wird au
h der Begri� vir-tuelle dreidimesionale Rekonstruktion oder kurz 3D-Modell verwendet. Die modelliertenObjekte entspre
hen thematis
h den erstellten Karten. Es werden u.a. 3D-Modelle vonbesonderen Gebäuden und Befestigungsanlagen angefertigt. Die gesamte Stadt Heidel-5



2 Fors
hungszieleberg wird aber ni
ht als 3D-Modell erstellt. Rekonstruiert werden zum einen nur histo-ris
h interessante Objekte, zum anderen nur sol
he Objekte, bei denen die Quellenlagedies zulässt.Erst diese, fast fotorealistis
hen 3D-Modelle können einen wirkli
hen Eindru
k vom da-maligen städtebauli
hen Ers
heinungsbild liefern und ergänzen die anderen Fors
hungs-ergebnisse.4. Fors
hungsziel: Implementierung einer Ergebnispräsentation mit demWorldWide WebGegenstand des letzten Fors
hungszieles ist die Präsentation der Ergebnisse im WorldWide Web. Unter Präsentation wird hier verstanden, dass der Nutzer aktiv auf Daten-quellen zugreifen und Anfragen na
h unters
hiedli
hen Gesi
htspunkten stellen kann.Anfragen und Ergebnisanzeigen sollen intuitiv und allgemeinverständli
h sein. Für diePräsentation der Ergebnisse wird ein eigens dafür implementiertes Internetportal ver-wendet.Ein S
hwerpunkt innerhalb dieses Berei
hes liegt auf dem Einsatz eines WebGIS, mit demdie Lagepläne über das Internet abgefragt werden können2. Dies erfordert zum einen dieInstallation und serverseitige Anpassung des WebGIS an die spezi�s
he Thematik derArbeit, zum anderen müssen die im ersten und dritten Fors
hungsberei
h gewonnenenDaten für das WebGIS optimiert werden. Ziel dieses Berei
hes ist es ni
ht, neue Te
hnikenzu entwi
keln. Zur Gewährleistung einer mögli
hst hohen Verfügbarkeit der Präsentati-onsmögli
hkeiten für alle Internetbenutzer werden bewusst etablierte Softwarelösungenund Standards na
h ISO verwendet.Die dreidimensionalen Modelle erö�nen im Zusammenspiel mit den zweidimensionalenLageplänen und der Sozialtopographie neue Si
htweisen auf die Stadt Heidelberg im17. Jahrhundert. Eingebettet im historis
hen Kontext und frei über das Internet ver-fügbar, ergeben si
h so neue und no
h nie da gewesene Mögli
hkeiten, �Alt-Heidelberg�wissens
haftli
h fundiert und unter Aspekten der Historis
hen Geographie zu erkunden.2.2 Untersu
hungsgebietDie räumli
he Ausdehnung der Stadt Heidelberg im 17. Jahrhundert entspri
ht ni
ht ihrerheutigen Ausdehnung. Heutige Stadtteile wie Bergheim, Hands
huhsheim oder Neuen-heim bildeten über Jahrhunderte eigenständige Dorfgemeins
haften und wurden �mitAusnahme von Bergheim� erst in den letzten 100 Jahren eingemeindet. Die Stadt Hei-delberg ist im 17. Jahrhundert folgli
h deutli
h kleiner und ihre räumli
he Ausdehnungentspri
ht in etwa dem Gebiet der heutigen Altstadt. Denno
h kann die Ausdehnung derResidenzstadt ni
ht mit der der Altstadt glei
hgesetzt werden. Eine genaue Abgrenzung2Ein WebGIS ist ein Informationssystem, mit dem ein Benutzer über das Internet kommuniziert. Daes gewissen Eins
hränkungen unterworfen ist, kann es ni
ht als vollwertiges GIS angesehen werden.6



2.3 Untersu
hungszeitraumder heutigen Altstadt �ndet si
h in Kapitel 6.1. Das Heidelberg des 17. Jahrhundertbesteht aus drei Stadtgebieten. Es sind Kernaltstadt, Vorstadt und S
hlossbergberei
h.Eine Bes
hreibung und räumli
he Abgrenzung dieser Gebiete �ndet si
h in Kapitel 6.2.Das für die vorliegende Arbeit untersu
hte Gebiet entspri
ht den Berei
hen der Kernalt-stadt und der Vorstadt. Im Norden wird das Untersu
hungsgebiet dur
h den Ne
kar, imSüden dur
h das S
hloss bzw. den Gaisberg, im Westen dur
h die heutige So�enstraÿeund im Osten dur
h die Plankengasse begrenzt. Der auÿerhalb der Stadtmauern liegendeBerei
h zwis
hen Plankengasse und heutigem Karlstor liegt auÿerhalb des Betra
htungs-gebietes.Der Berei
h des S
hlossberges mit dem S
hloss und der Bergstadt sind vom untersu
htenGebiet ebenfalls ausgenommen. Die Entwi
klung Heidelbergs kann jedo
h ni
ht losgelöstvon dem die Stadt dominierenden S
hloss betra
htet werden. Das S
hloss bzw. die Hei-delberger Burgen haben eine wesentli
he Bedeutung in der Stadtges
hi
hte. Sie werdendaher in Kapitel 6.5 im Rahmen der Stadtgenese behandelt. Die re
htli
h von der Stadtlosgelöste Bergstadt wird im Zusammenhang mit der Stadtentwi
klung kurz in Kapitel6.6 vorgestellt.2.3 Untersu
hungszeitraumBei der Erstellung des Kartenmaterials, der GIS-Anwendungen, der virtuellen dreidimen-sionalen Rekonstruktion des städtebauli
hen Ers
heinungsbildes und beim Entwurf derSozialtopographie liegt der zeitli
he S
hwerpunkt auf dem 17. Jahrhundert. Der Zeitraum�17. Jahrhundert� ist aber für einige Berei
he der Arbeit zu eng gefasst. Daher wird deruntersu
hte Zeitraum im Folgenden genauer de�niert.Betra
htet man den Ist-Zustand einer Stadt in Bezug auf Aussehen und Sozialtopogra-phie, ohne auf ihre Entstehung einzugehen, so kann dies nur eine den Moment bes
hrei-bende, aber keine erklärende Betra
htung sein. Da diese Arbeit aber au
h We
hselbezie-hungen und Zusammenhänge aufzeigt und interpretiert, kann das 17. Jahrhundert ni
htisoliert betra
htet werden. In einem Exkurs wird auf das Heidelberg als vorges
hi
htli-
hen Siedlungsraum eingegangen und die Besiedelung des heutigen Stadtgebietes dur
hJungsteinzeitmens
hen, Kelten, Römer, Alemannen und Franken bis zur Stadtgründungaufgezeigt (Kapitel 6.3). Die Entwi
klung der Stadt und ihrer Verfassung wird von derGründung bis ins 17. Jahrhundert in den Kapiteln 6.4 und 8.1 dargestellt.Für Heidelberg bringt das 17. Jahrhundert zwei verheerende Kriege mit si
h, und zwarden Dreiÿigjährigen Krieg (1618-1648) und den Pfälzis
hen Erbfolgekrieg (1689-1693).In diesen Kriegen gehen viele Quellen und Ar
hive verloren oder werden verlagert. FürKapitel 8 bedeutet dies deutli
he Eins
hränkungen bei dem Entwurf einer Sozialtopo-graphie. Diese Eins
hränkungen ma
hen es notwendig, au
h auf Quellen von Ende des16. Jahrhunderts zurü
kzugreifen. Die Präsentation des städtebauli
hen Ers
heinungsbil-des als dynamis
hes Objekt erlaubt ebenfalls kein Verharren in einem Jahrhundert, daskriegsbedingt eine gewisse städtebauli
he Stagnationsphase dur
hläuft. Au
h in diesemFall werden für ausgewählte Stadtgebiete bewusst vorgelagerte Zeiträume betra
htet. 7



2 Fors
hungszieleIm Pfälzis
hen Erbfolgekrieg wird Heidelberg fast vollständig zerstört. Das zerstörteS
hloss und der baro
ke Wiederaufbau verändern das Ers
heinungsbild von Heidelbergna
hhaltig. Die Zerstörung von S
hloss und Stadt in den Jahren zwis
hen 1689 und 1693markieren das Ende des untersu
hten Zeitraumes.
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3 Einordnung der DissertationDie Fors
hungsberei
he der Dissertation sind zu viels
hi
htig, um sie mit den Methodenund Te
hniken nur einer Wissens
haftsdisziplin zu bearbeiten. Die Geographie spanntden Rahmen zwis
hen den einzelnen Fors
hungsfragen und -zielen und trägt mit ihrenTeildisziplinen Wesentli
hes zur Lösung der meisten Fragen bei. Zur Errei
hung allerFors
hungsziele ist jedo
h eine interdisziplinär angelegte Betra
htungsweise nötig, dievor allem die Disziplinen Ar
häologie, Ges
hi
htswissens
haften und Informatik mit ein-bezieht.Sowohl die Teildisziplinen übergreifende Herangehensweise innerhalb der Geographie alsau
h die Interdisziplinarität ma
hen es notwendig, eine Einordnung der Dissertation indie vers
hiedenen Wissens
haftsberei
he zu geben.3.1 Einordnung in die GeographieInnerhalb der Geographie hat die Arbeit ihren S
hwerpunkt auf der Historis
hen Geo-graphie. Es �ieÿen aber au
h Aspekte und Methoden aus den Teildisziplinen der Sozial-,Stadt- und Wahrnehmungsgeographie sowie Te
hniken aus der Geoinformatik mit ein.Die Sozialgeographie erfors
ht u.a. das Verhältnis zwis
hen Gesells
haft und Raum unduntersu
ht die räumli
hen Unters
hiede in einer Gesells
haftsstruktur. Ihre Untersu-
hungsmethoden zur Erkennung von räumli
hen Mustern werden beim Entwurf der Sozi-altopographie verwendet. Es wird bewusst auf eine De�nition von so genannten sozialenS
hi
hten verzi
htet und die Untersu
hungen konzentrieren si
h auf einzelne Merkmals-ausprägungen. Diese Vorgehensweise liegt in dem historis
hen Datenmaterial begründet,das weder objektive no
h subjektive Merkmale in ausrei
hender Zahl und für alle Perso-nen des untersu
hten Raumes liefert. Demna
h verbietet si
h eine S
hi
htenbildung fürdie Gesamtbevölkerung im Vorfeld.Die Stadt- und Wahrnehmungsgeographie treten in ihrer Bedeutung für die Arbeit ge-genüber der Sozialgeographie in den Hintergrund. Beide stellen Hintergrundwissen zuden Fors
hungszielen eins, drei und vier zur Verfügung, ihre Arbeitsweisen sind für dieArbeit jedo
h ni
ht von Belang.Die Geoinformatik tritt vor allem bei der Bearbeitung des dritten und vierten Fors
hungs-zieles in Ers
heinung. Die dreidimensionale Visualisierung vers
hiedener Geoobjekte mitspei
here�zienten Verfahren ist ein aktueller, aber au
h in vielen Feldern bisher nurunbefriedigend gelöster Fors
hungsberei
h der Geoinformatik. Die Erkenntnisse der Geo-informatik im Berei
h der interaktiven und über das Internet abrufbaren Karten �nden9



3 Einordnung der DissertationEingang bei der Erstellung des WebGIS. Au
h dieser Berei
h berührt die aktuelle For-s
hung. Mehrere Fors
hungsberei
he der Geoinformatik, wie �Lo
ation Based Servi
es�oder �Mobile Computing� bleiben von dieser Arbeit unberührt.Die ersten drei Fors
hungsziele und -berei
he müssen bei der Bearbeitung in ihrem his-toris
hen Kontext gesehen werden und sind eingebettet in die Historis
he Geographie.Fors
hungsberei
he der Historis
hen Geographie de�nieren si
h in dieser Arbeit vor allemdur
h das Su
hen, Finden und Interpretieren von räumli
hen Mustern der Bevölkerungs-verteilung auf Grundlage historis
her Daten. Mit der Nähe der Historis
hen Geographiezur Ar
häologie und Stadtges
hi
hte gewinnt das damalige Ers
heinungsbild einer heuteso ni
ht mehr existierenden bauli
hen Struktur einer Stadt besondere Bedeutung. Damitgehört die dreidimensionale Rekonstruktion des damaligen Ers
heinungsbildes zu denwi
htigen Berei
hen, wel
he die Fors
hungsarbeiten der oben aufgeführten Disziplinenmiteinander verbindet.3.2 Einordnung in weitere Wissens
haftsdisziplinenDie Ar
häologie stellt für die Arbeit eine reine Hilfswissens
haft dar. Es werden wedereigene Ausgrabungen vorgenommen, no
h Entstehungszeiten von Artefakten wie Ton-s
herben selbst bestimmt. Die Dissertation verwendet bereits erstellte Grabungspläneund die Erkenntnisse zu Siedlungsabfolgen.Im Berei
h der Virtuellen Ar
häologie kann die Dissertation für na
hfolgende Arbeitenzur Ergebnispräsentation ri
htungsweisend sein, da bisherige Präsentationen entwederExpertenwissen voraussetzen und ihre gra�s
he Umsetzung mangelhaft ist, oder auf sehrteure Te
hniken zur Visualisierung zurü
kgegri�en werden muss, bei denen wissens
haft-li
he Informationen in den Hintergrund treten.Die Erkenntnisse aus den Ges
hi
htswissens
haften werden als Datenlieferant und alsbes
hreibende und erklärende Wissens
haft genutzt. Selbst wird keine Fors
hungsarbeitin Ar
hiven dur
hgeführt, die als Ziel die Entde
kung bisher unbekannter Urkundenund Dokumente hat. Es sollen keine neuen Methoden in den Ges
hi
htswissens
haftenentwi
kelt werden. Die Dissertation soll Heidelberger Stadthistorikern keine Konkurrenzma
hen, kann jedo
h einige Erkenntnisse und Vermutungen der Ges
hi
htswissens
haftenzu Heidelberg im 17. Jahrhundert untermauern, bestätigen oder widerlegen. Die Disserta-tion stellt mit ihrer Herangehensweise zur Ergebniserlangung und den Ergebnissen selbsteine Berei
herung für die Ges
hi
htswissens
haften und vor allem für die Heidelbergerhistoris
he Stadtfors
hung dar.Die Informatik ist für die Arbeit von besonderer Bedeutung. Ohne sie hätte das Internet-portal ni
ht in all seinen Fa
etten erstellt werden können. Au
h die Modellierung animier-ter und interaktiver 3D-Modelle greift auf Te
hniken aus der Informatik zurü
k. Folgli
hist die Dissertation innerhalb der Informatik vor allem im Berei
h Computergra�k/3D-Visualisierung und Webte
hnik angesiedelt. Zur Errei
hung des vierten Fors
hungszieleswurde des Weiteren ein Web-Server aufgesetzt und kon�guriert, auf dem das WebGIS10



3.2 Einordnung in weitere Wissens
haftsdisziplinenimplementiert ist. Die Dissertation wendet bestehende Te
hniken aus der Informatik an.Mit der Arbeit sollen aber keine neuen Standards für die Informatik erstellt werden.
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4 Fors
hungsprojekt GEISTDas interdisziplinär angelegte Fors
hungsprojekt GEIST ging aus dem Ideenwettbewerbdes Bundesministerium für Bildung und Fors
hung (BMBF) zur Virtuellen und Erwei-terten Realität1 hervor (Bmbf 2001). Als eines von 15 geförderten Projekten begann dieArbeit im Frühjahr 2001.Der Verfasser dieser Arbeit war als wissens
haftli
her Mitarbeiter am GEIST-Projekt be-teiligt. Die Erstellung der vorliegende Arbeit wurde unter anderem dur
h dieses Projektmotiviert und beein�usst. Deshalb wird auf den folgenden Seiten das Projekt vorgestellt.Dabei liegt der S
hwerpunkt auf den Arbeiten, an denen der Autor selbst mitgewirkt hat.In Abs
hnitt 4.6 werden Gemeinsamkeiten und Unters
hiede zwis
hen der Dissertationund dem GEIST-Projekt herausgearbeitet.4.1 Ziele und Inhalte des ProjektsAls Besu
her eines historis
hen Ortes fragt man si
h oft: �Wie hat es hier früher einmalausgesehen, wel
he Personen lebten hier und was waren ihre Sorgen und Nöte?�. Diesist der Ansatzpunkt des Projektes GEIST und so lautet der erste Abs
hnitt aus demProjektantrag:�Als Spaziergänger in historis
hen Kulturstätten oder Lands
haften hat manzuweilen das Gefühl, die Geister der vergangenen Zeit wären direkt in denGemäuern anwesend und könnten no
h viel mehr mens
hli
hes über ein Ge-bäude oder eine Stadt erzählen �wenn man sie nur sehen und au
h mit ihnenkommunizieren könnte. Dabei ist alles, was dazu fehlt, das ri
htige magis
heEquipment, das ein Fuÿgänger bequem mit si
h führen kann� (Geist 2000,Seite 1).Wie diese zwe
kmäÿige Ausrüstung (im Projekt �magis
hes Equipment� genannt) und dieTe
hnik dahinter aussehen kann, wurde im Fors
hungsprojekt GEIST untersu
ht. GEISTist ein Gemeins
haftsprojekt des Fraunhofer Instituts für Graphis
he Datenverarbeitung2(Fraunhofer-IGD, Darmstadt), des European Media Laboratorys3 (EML, Heidelberg) so-wie des Zentrums für Graphis
he Datenverarbeitung4 (ZGDV, Darmstadt). Das Projekthat eine Laufzeit von drei Jahren. Sein Ziel ist die Vermittlung von Wissen mit neuenTe
hniken über einen historis
hen und ges
hi
htsträ
htigen Ort. Dafür wurde als Ort1Im Englis
hen spri
ht man von der Virtual Reality (VR) und der Augmented Reality (AR).2http://www.igd.fhg.de3http://www.eml-development.de4http://www.zgdv.de/zgdv 13



4 Fors
hungsprojekt GEISTdie Altstadt und der S
hlossgarten von Heidelberg zur Zeit des Dreiÿigjährigen Krieges(1618 - 1648) gewählt. Die erste Anwendergruppe, auf wel
he die Entwi
klung des Sys-tems optimiert wurde, sind S
hülerinnen und S
hüler der Mittelstufe.Ges
hi
hte lässt si
h am besten dort vermitteln lässt, wo sie si
h einstmals zugetragenhat. Deshalb soll si
h der Anwender des GEIST-Systems frei dur
h die Altstadt oder dieS
hlossanlage von Heidelberg bewegen können (Geist 2000). Dur
h den Einsatz einesGPS kann festgestellt werden, wo si
h der Nutzer be�ndet. Betritt er einen historis
hinteressanten Berei
h, so wird er vom System aufgefordert dur
h die halbtransparenteBrille, die ein Teil des magis
hen Equipments darstellt, zu s
hauen. Dur
h diese Brille, diein Abbildung 4.1 zu sehen ist, können die Realität, aber au
h weitere, ni
ht reale Objektewahrgenommen werden. Sol
h ein ni
ht reales Objekt ist beispielsweise ein Avatar5, ein

Abb. 4.1: Der GEIST-Prototyp im Feldversu
h. Der Benutzer be�ndet si
h am Heidel-berger S
hlossgarten und bli
kt dur
h die halbtransparente Brille. Auf der Brille sindGyroskop und Kamera montiert, am Ru
ksa
k be�ndet si
h die GPS-Antenne.Quelle: Faz (2004), Seite 65.
omputergenerierter Charakter, der als �Geist� ers
heint und mit dem Nutzer in Kontakttritt6.5Der Begri� Avatar ist der indis
hen Mythologie entlehnt und bezei
hnet einen Götterboten.6Diese �Geister� gaben dem Projekt seinen Namen.14



4.1 Ziele und Inhalte des Projekts

Abb. 4.2: Eine Bettlerin, die im Spielals Geist ers
heint. Copyright:ZGDV, Darmstadt.

Um der ersten Anwendergruppe gere
ht zu wer-den, wurde ein Edutainment Ansatz (eine Wort-synthese aus Edu
ation und Entertainment) ge-wählt, bei dem die Wissensvermittlung auf spie-leris
he Art und Weise ges
hieht. Dafür wurdeam ZGDV von der Arbeitsgruppe �Digital Sto-rytelling� ein ni
htlineares Lernspiel entwi
kelt(Zgdv 2004b). Die Geister stellen Persönli
hkei-ten der damaligen Epo
he wie z.B. Kurfürst oderGartenar
hitekt, aber au
h erfundene Charakterewie Brü
kenwä
hter, Bettlerin oder Kinder dar(siehe Abbildung 4.2). Sie erzählen historis
h fun-dierte Ges
hi
hten und stellen Rätsel. Diese kön-nen nur dann gelöst werden, wenn ein andererOrt aufgesu
ht und mit weiteren Geistern kom-muniziert wird. Zum besseren Einfühlen in diedamalige Situation werden in das Bli
kfeld derBrille passgenau dreidimensionale Rekonstruktio-nen ni
ht mehr existenter Bauwerke in das heutige Stadtbild eingefügt (Bmbf 2004 undAbbildung 4.6).Dur
h den �persönli
hen� Kontakt mit den Geistern, ihren Ges
hi
hten und Rätsel, aberau
h dur
h die dreidimensionalen Rekonstruktionen wird Wissen spannend und dauer-haft vermittelt.

Abb. 4.3: Das S
hlaue Bu
h mit derAbfrageober�ä
he zu Akteuren.Copyright: EML, Heidelberg.

Werden weitere Informationen gewüns
ht oderbenötigt, die ni
ht direkt im Spiel vermittelt wer-den konnten, so steht dem GEIST-Benutzer dasso genannte S
hlaue Bu
h zur Verfügung. DasS
hlaue Bu
h ist ein mobiles Informationssystem,das vor Ort einen Zugri� auf vers
hiedene Da-tenbanken erlaubt und so weitergehende Infor-mationen über die Stadt und ihre Bewohner be-reitstellt (Eml 2003b sowie Jany und Leiner2001). Im Projekt wurde das S
hlaue Bu
h dur
heinen Kleinst
omputer, einen PDA (siehe Abbil-dung 4.3), der dur
h WLAN mit dem Internetverbunden ist, realisiert.Korrektes Wissen kann nur vermittelt werden,wenn die ihm zugrunde liegenden Informationenund Fakten wissens
haftli
h fundiert re
her
hiertwurden. Diese Re
her
hearbeit nahm im Projekteine wi
htige Rolle ein und wird in Abs
hnitt 4.3erläutert. Neben der Erhebung der Daten kommt au
h deren Verwaltung eine bedeutendeRolle zu. 15



4 Fors
hungsprojekt GEIST4.2 Wissensverwaltung in GEISTDem Nutzer des GEIST-Systems sollen ges
hi
htli
he Informationen vermittelt werden.Deshalb muss die Ges
hi
hte selbst in ein Informationssystem abgebildet werden. DieserAbbildung geht die Sammlung und Modellierung des Wissens über die Ges
hi
hte voraus.4.2.1 WissensmodellierungHistoris
he Ereignisse, Zustände, Akteure und vers
hiedene Objekte stehen untereinan-der oftmals in vielfältigen We
hselbeziehungen und Wirkungszusammenhängen. Diesein einem Computersystem abzubilden ist äuÿerst komplex. Vers
härft wird diese Kom-plexität no
h dur
h ungenaue und unvollständige Informationen (Jany et al. 2003).Eine erfundene, aber typis
h historis
he Information lautet beispielsweise : �Im Sommer1615 verlieÿ der Kurfürst mit seinem Gefolge das S
hloss�. In dieser Aussage ste
kenviele Ungenauigkeiten. Der �Sommer 1615� kann ni
ht genau gefasst werden, da o�enbleibt, um wel
hen Tag und Monat es si
h handelt. Die zweite Information �mit seinemGefolge� ist ebenfalls sehr ungenau. Im Projekt wurden mehrere so genannte Ontologien(Gruber 1993) entwi
kelt und verwendet, um diese Informationen modellieren zu kön-nen. Es entstanden Ontologien z. B. zu den historis
hen Akteuren, zum Prozesskontextund über die Zeit. Für die Modellierung und spätere Abfragemögli
hkeit von Zeitangabenwurde von Kalb et al. (2003) eine eigene Erweiterung für die im Projekt verwende-ten XML-Datenbanken erarbeitet. Die so modellierten Informationen konnten dann inDatenbanken, im Projekt Wissensbanken genannt, gespei
hert und verwaltet werden.4.2.2 WissensbankenFür die Bereitstellung des komplexen ges
hi
htli
hen Wissens sind vielfältige historis
he,geographis
he, räumli
he und sogar �ktive Daten notwendig. Diese Daten müssen vomGEIST-System verwaltet und als Information aufbereitet und kombiniert werden. Ver-waltet werden sie in unters
hiedli
hen, für die jeweilige Art der Daten geeigneten undoptimierten Datenbanken. Die Verwaltung von dreidimensionalen Modellen räumli
herObjekte stellt beispielsweise andere Anforderungen an das Datenmodell und die Daten-bank, als die Verwaltung von allgemeinen historis
hen Daten. Von Anfang an wurdenvier Oberklassen von erhobenen Daten unters
hieden:1. Historis
he Fakten2. Fiktive Elemente3. Dreidimensionale Geometriedaten4. GIS-DatenZur Spei
herung und Verwaltung der ersten drei Datenklassen wurden in der Reihenfolgeder obigen Aufzählung die Wissensbanken mit den Namen History Base, Fi
tion Baseund Ar
hite
ture Base entworfen. Für die zweidimensionalen GIS-Daten, die im Projektnur eine unwesentli
he Rolle spielten, kam ein handelsübli
hes GIS-System zum Einsatz.16



4.2 Wissensverwaltung in GEIST4.2.2.1 History BaseBelegbare historis
he Ereignisse, Prozesse und Zustände oder Informationen über histo-ris
h belegte Persönli
hkeiten bzw. die Akteure des Dreiÿigjährigen Krieges werden in derHistory Base verwaltetet. Beispielsweise werden in dieser Datenbank Kurfürst Friedri
hV., General Wallenstein, aber au
h Gebrau
hsgegenstände wie Tabakspfeifen usw. ver-waltet. In dieser Datenbank befanden si
h zu Projektende mehrere Tausend Einträge undVerknüpfungen.4.2.2.2 Fi
tion BaseOftmals ist es notwendig historis
h belegtes Wissen um �ktive, aber wahrs
heinli
he Ele-mente zu erweitern. Nur so kann für das Lernspiel eine interessante und abwe
hslungs-rei
he Ges
hi
hte erzählt werden. Beispielsweise ist belegt, dass es nahe der Heilig-GeistKir
he im 17. Jahrhundert eine Bä
kerei gab. Wo diese genau lag und wie der Bä
ker hieÿ,ist hingegen ni
ht bekannt. Alle für eine ans
hauli
he Rekonstruktion oder das GEISTSpiel notwendigen, �ktiven Informationen wie z. B. �ktive Nutzungen historis
h belegterGebäude (z. B. Nutzung des Hauses nördli
h der Kir
he als Bä
kerei) oder �ktive Namenbzw. �ktive Personen (z. B. Christian Lenhard als Bä
ker) werden getrennt von den his-toris
h belegten Informationen in dieser Datenbank abgelegt. Sie hat die glei
he Strukturwie die History Base, unters
heidet si
h aber in den Inhalten.4.2.2.3 Ar
hite
ture BaseIn dieser Datenbank be�nden si
h die dreidimensionalen Modelle der rekonstruiertenhistoris
hen Gebäude bzw. der einzelnen Gebäudeteile. Auÿer den ar
hitektonis
henGeometrie- und Texturdaten der Gebäude sind hier au
h Modelle von historis
hen Ge-brau
hsgegenständen, die während des GEIST Spiels visualisiert werden, abgelegt. DieModelle der 3D-Objekte werden vor der Übernahme in die Ar
hite
ture Base in ihre Ein-zelteile heruntergebro
hen. Ein Turm wird somit ni
ht komplett als Turm abgespei
hert,sondern als Da
h, Rumpf, Tür, Fenster und weiteren Elementen. All diese Teile werdenwiederum in kleinere Teile zerlegt. Dies ges
hieht so lange, bis die unterste Zerlegungs-ebene errei
ht ist (Kalb 2001 und Coors 2001). Damit der Turm dana
h wieder ri
htigzusammengesetzt werden kann, erhalten die Einzelteile vers
hiedene Attribute, u.a. einZugehörigkeitsattribut und ein Zeitattribut. Das Zeitattribut gibt die Lebensdauer einesObjektes an, also von wann bis wann es Bestand hat. Diese Attributierung ermögli
hteinen geringen Spei
herbedarf und s
hnellere Übertragungsraten. Beispielsweise hat si
han einem Gebäude über einen gewissen Zeitraum ledigli
h das Da
h mehrmals verändert.Somit müssen ni
ht mehrere Modelle des gesamten Gebäudes gespei
hert werden, sondernnur einmal das Gebäude ohne Da
h und die vers
hiedenen Dä
her. Bei einer späteren Vi-sualisierung wird ni
ht das gesamte Gebäude übertragen und visualisiert, sondern immernur das si
h ändernde Objekt. Zu Projektende waren über 80 dreidimensionale Objektemodelliert. 17



4 Fors
hungsprojekt GEIST4.2.2.4 Geographis
hes InformationssystemIn einem Geographis
hen Informationssystem werden alle ein- und zweidimensionalenGeometriedaten gehalten und verwaltet. Dies können Informationsebenen wie z. B. dasWegenetz, die Gebäudeumrisse oder das Gewässernetz sein. Diese Informationsebenenstehen für räumli
he Analysen und vor allem für den GPS-Einsatz und die Tra
kingkom-ponente des IGD (siehe Abs
hnitt 4.5.1) zur Verfügung.4.3 Re
her
he der InhalteDas GEIST-System soll Wissen über Heidelberg zur Zeit des Dreiÿigjährigen Kriegesvermitteln. Somit sind Ort und Zeit für die zu re
her
hierenden Informationen gegeben.Die meisten auswertbaren Daten liegen in Form von Stadtansi
hten, niederges
hriebenenErzählungen und in wissens
haftli
hen Arbeiten vor. Da die hierfür verwendeten Quellenau
h in dieser Doktorarbeit verwendet wurden und sie im Kapitel 5 vorgestellt werden,wird an dieser Stelle auf eine Quellendiskussion verzi
htet.Bei der Re
her
he in den vorhandenen Quellen kristallisierten si
h drei Arbeitss
hwer-punkte heraus (Jany et al. 2003). Es sind das damalige
• Leben und Verhalten der Bevölkerung
• städtebauli
he Ers
heinungsbild
• StraÿenverlaufErstaunli
he Fors
hungsergebnisse wurden besonders beim städtebauli
hen Ers
heinungs-bild erbra
ht.

Abb. 4.4: Rekonstruktion der S
he�elterras-se um 1620. Bli
k von Süd na
hNord. Copyright: EML GmbH,Heidelberg.

Das gröÿte Bauprojekt des damaligen Kur-fürsten Friedri
h V. war der Hortus Pala-tinus, eine über 50 000m2 groÿe terrassen-artige Gartenanlage direkt am Heidelber-ger S
hloss. Mit seinen geometris
h ange-legten Beeten und He
ken, sowie geheimnis-vollen Grotten wurde der Hortus Palatinusdamals als �a
htes Weltwunder� bezei
hnet(Idw 2003). Fors
herinnen und Fors
herndes EML gelang es, diesen Garten als 3D-Modell zu rekonstruieren (siehe Abbildung4.4). Dafür wurden Geländedaten des heu-tigen S
hlossgartens mit den Originalplä-nen des Ar
htiekten Salomon de Caus undweiteren Sti
hen und Gemälden vergli
hen.Der Ausbru
h des Dreiÿigjährigen Kriegesverhinderte die Vollendung des Gartens und heutzutage �nden si
h an seiner Stelle nur18



4.4 Systemar
hitekturno
h die Terrassen und wenige Ruinen. Näheres zu der Rekonstruktion und den For-s
hungserkenntnissen, aber au
h zu aufgetretenen Problemen �nden si
h bei Leinerund S
hmi
ks (2003).Die wissens
haftli
h fundierte Rekonstruktion wurde im Kurpfälzis
hen Museum vonHeidelberg bei der Langen Na
ht der Museen im Jahr 2003 gezeigt und dana
h mit einereigenen Sonderausstellung gewürdigt. Die Sonderausstellung wurde von mehr als 10 000Interessierten besu
ht (Eml 2003b).4.4 Systemar
hitekturDer Zugri� auf die vers
hiedenen Datenquellen des GEIST-Systems erfolgt integriert undtransparent für den Benutzer. Das System wurde von Anfang an so konzipiert, dass dieBenutzungss
hnittstellen komfortabel und intuitiv bedienbar sind. Des Weiteren werdente
hnis
he Details, die den Benutzer oftmals verwirren, verborgen gehalten (Jany et al.2003).Die zentrale Komponente des Systems ist die Query Engine, wel
he die komplexen Anfra-gen verarbeitet, die gewüns
hte Information von den heterogenen Datenquellen abruft,zusammensetzt und aufbereitet (Krets
hmer et al. 2001 sowie Eml 2001). Ihr vorge-s
haltet sind die Präsentationskomponenten, die die Benutzungsober�ä
hen realisieren.Dies sind der Renderer und das S
hlaue Bu
h. Das S
hlaue Bu
h kommuniziert dabeidirekt mit der Query Engine. Der Renderer kommuniziert nur indirekt über die Tra
king-komponente (siehe Abs
hnitt 4.5.1) und die Story Engine (siehe Abs
hnitt 4.5.3) mit derQuery Engine. Bei Anfragen an das System zerlegt die Query Engine diese Anfragen inTeilanfragen, ergänzt sie -falls notwendig- dur
h zusätzli
he Teilanfragen, und verteiltdie Teilanfragen auf die entspre
henden Datenquellen. Das Versenden und Ausführender Teilanfragen kann sowohl sequentiell, als au
h parallel ges
hehen, je na
hdem, obdie Ergebnisse von Teilanfragen für andere Teilanfragen benötigt werden oder ni
ht. DieErgebnisse werden s
hlieÿli
h zusammengefasst und aufbereitet, so dass diese von denPräsentationskomponenten für den Benutzer in der gewüns
hten Art und Weise darge-stellt werden können. Die Abbildung 4.5 gibt s
hematis
h die Ar
hitektur des Systemswieder. Des Weiteren zeigt sie au
h die Aufgabenverteilung der Projektpartner an, diein den Abs
hnitten 4.5.1 bis 4.5.3 dargestellt wird.4.5 GEIST-KonsortiumDas GEIST-Projekt wird von drei Projektpartner, die das GEIST-Konsortium bilden,dur
hgeführt. Wie bereits anfangs erwähnt, sind dies Fraunhofer IGD, European MediaLaboratory und Zentrum für Graphis
he Datenverarbeitung. Das Konsortium wird vomFraunhofer IGD geleitet. Die Aufgabenberei
he und Kompetenzen der einzelnen Partnerwerden im Folgenden vorgestellt. 19



4 Fors
hungsprojekt GEIST

Abb. 4.5: Die s
hematis
he Ar
hitektur des GEIST-Systems. Alle Handlungen und An-fragen werden von der Query Engine, die die zentrale Komponente des Systems dar-stellt, bearbeitet.Quelle: Eml (2001), Seite 74. Eigene Bearbeitung.4.5.1 Fraunhofer IGDNeben der Projektleitung bes
häftigte si
h das Fraunhofer IGD hauptsä
hli
h mit derEntwi
klung eines videobasierten mobilen Tra
kingsystems, das die reale und die virtu-elle Welt miteinander vers
hmelzen lässt (Geist 2001a). Hierfür wird eine halbtrans-parenten Brille verwendet, auf der eine Kamera und ein Gyroskop montiert sind (sieheAbbildung 4.1). S
haut der Nutzer dur
h die Brille, so liefern GPS- und Gyroskopdatenungefähr Standort und Bli
kri
htung. Da für eine passgenaue Überlagerung der Realitätmit 3D-Modellen und Geistern eine präzisere Standort- und Bli
kri
htungsbestimmungnötig ist, wird das Tra
kingsystem dur
h ein videobasiertes Verfahren ergänzt. Bilder,die die Kamera liefert, werden mit einem virtuellen Stadtmodell vergli
hen. Dur
h ver-s
hiedene Kantendeduktionsalgorithmen kann so eine genaue Bli
kri
htungsbestimmungvorgenommen werden. Erst das Zusammenspiel dieser Teile erlaubt es, die virtuelle unddie reale Welt exakt zu überlagern (Geist 2001b und Geist 2001
). Als Ergebnis die-ser Überlagerung soll der Nutzer beispielsweise im heutigen Heidelberger S
hlossgarten20



4.5 GEIST-Konsortiumstehen können und sehen, wie die dortige Galerie vor 
a. 400 Jahren ausgesehen hat. DieAbbildung 4.6 zeigt links die heutige Situation und re
hts die Situation beim Bli
k dur
hdie Brille.Die Fors
herinnen und Fors
her des Fraunhofer IGD stützen si
h bei ihrer Arbeit auf

Abb. 4.6: Die Galerie im Hortus Palatinus. Links die heutige Situation, re
hts die Über-blendung mit der Rekonstruktion. Copyright: EML GmbH, HeidelbergErfahrungen, die sie mit Geographis
hen Informationssystemen, Positionsbestimmungenmittels GPS, Kantendeduktion und der Augmented Reality-Te
hnologie in vorherigenProjekten gesammelt hatten. Dies waren beispielsweise das Projekt Ar
heoguide (Igd2001) oder das Projekt LoVEUS (Karagiozidis et al. 2002).4.5.2 European Media LaboratoryDie Arbeitss
hwerpunkte des EML lagen erstens in der Bereitstellung und Verwaltungdes Wissens und zweitens bei der Realisierung des S
hlauen Bu
hes. Der erste Punktbeinhaltet dabei die bereits bes
hriebenen Arbeiten wie Re
her
he der Inhalte, Modellie-rung von dreidimensionalen Objekten, Wissensmodellierung, Datenbankentwi
klung undAbfragemögli
hkeiten für diese. Das S
hlaue Bu
h als ein mobiles Informationssystemwurde ebenfalls s
hon bes
hrieben. In einer am EML und der FH Heidelberg gefertigtenDiplomarbeit hat Petzold (2004) aufgezeigt, wie das S
hlaue Bu
h erweitert und Teileder Inhalte sogar auf Handys dargestellt werden können. Einen guten Überbli
k über dieArbeiten des EML im Projekt GEIST �nden si
h in Eml (2001), Eml (2002) und Janyet al. (2003).Arbeiten und Erfahrungen aus dem früheren Projekt Deep Map (Eml 2000 und Zipf2001) gingen in GEIST vor allem im Berei
h Datenre
her
he, 3D-Modellierung und demS
hlauen Bu
h ein. Bei der Wissensmodellierung konnte auf Wissen von Projekten wieSmartKom (Dfki 2004) oder Embassi (Eml 2003a) zurü
kgegri�en werden. 21



4 Fors
hungsprojekt GEIST4.5.3 Zentrum für Graphis
he DatenverarbeitungDie Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter des Zentrums für Graphis
he Datenverarbeitungbefassten si
h im GEIST-Projekt mit der Wissensvermittlung. Dazu erstellten sie eineinteraktive ni
ht-lineare Spielhandlung. Das Drehbu
h für diese Art von Handlungsablaufnennt si
h Digital Storytelling und legt Szenarien fest, die ein Avatar -in diesem Falleine Person des 17. Jahrhunderts- erzählt oder beantwortet (Geist 2001d). Auÿerdemerstellte das ZGDV die Avatare. Dies beinhaltet neben der eigentli
hen Erstellung au
heine automatis
he Anpassung ihrer Mimik, Gestik und Tonfall an die jeweils erzählteGes
hi
hte oder Situation.Weitere Projekte des ZGDV, die si
h mit Avataren und Digital Storytelling befassen sindTelebuddy (Zgdv 2004a) und Embassi (Embassi 2004).4.6 GEIST und DissertationDie Fors
hungss
hwerpunkte des Projektes GEIST liegen in der Informatik. Da es in-terdisziplinär angelegt ist und ein konkretes Anwendungsszenario hat, spielen aber au
hErkenntnisse aus Disziplinen wie Ges
hi
hte, Geographie, Geodäsie und Pädagogik einewi
htige Rolle. Denno
h muss klar gesagt werden, dass die eben genannten Disziplinen�nur� die Rolle eines Lieferanten für Inhalte hatten. Die auf die Informatik bezogenenS
hwerpunkte waren im Einzelnen:
• Entwi
klung einer raumzeitli
hen Datenbank
• Intelligente Abfragemögli
hkeiten für diese Datenbank
• Kantendedektionsalgorithmus
• Tra
kingkomponente
• Umsetzung für einen mobilen EinsatzDamit eng verknüpft, aber aus Na
hbardisziplinen der Informatik stammend, waren For-s
hungsarbeiten über:
• Georeferenzierung dreidimensionaler Objekte
• Ni
htlineares Lernspiel
• Mimik und Gestik von AvatarenIn dieser Dissertationsarbeit liegt der Fors
hungss
hwerpunkt klar auf Fragen aus derGeographie. Betra
htet man die Fors
hungss
hwerpunkte genauer, so bilden Fragen ausder Historis
hen Geographie, der Sozialgeographie und der Geoinformatik die Arbeit-s
hwerpunkte. Während si
h GEIST mit Heidelberg über einen Zeitraum von 
a. 30Jahren bes
häftigt, ist der Zeitrahmen dieser Arbeit deutli
h weiter gefasst. Für ein bes-seres Verständnis wird sogar bis weit vor die Gründung Heidelbergs Ende des 12. Jahr-hunderts gegangen, wie dies im Kapitel 6.3 der Fall ist.22



4.6 GEIST und DissertationDie Entwi
klung neuer Te
hniken aus dem Berei
h der Informatik wird in dieser Arbeitni
ht betrieben. Vielmehr sollen vorhandene und etablierte Te
hniken verwendet werden,die eine für jedermann zugängli
he Präsentation der Fors
hungsergebnisse ermögli
hen.Für eine genaue Bestimmung und Bes
hreibung der Fors
hungsfragen und -ziele sei aufdas Kapitel 2.1 verwiesen.

23





5 QuellendiskussionIn diesem Kapitel wird das vorhandene Quellenmaterial gesi
htet. Anhand einer Wertungwird eine Auswahl an Quellen getro�en, die für diese Arbeit relevant sind und daherverwendet werden.5.1 Vorhandene QuellenBei dem vorhandenen Material kann na
h historis
hen und neuzeitli
hen Quellen un-ters
hieden werden. Als historis
h werden all die Quellen angesehen, die im Untersu-
hungszeitraum, also in etwa im 17. Jahrhundert, erstellt wurden und überliefert sind.Neuzeitli
he Quellen stammen aus der Gegenwart oder nahen Vergangenheit und befas-sen si
h mit den historis
hen Quellen oder Ereignissen.In den folgenden Au�istungen werden ni
ht sämtli
he Quellen zu Heidelberg genannt.Dies würde zum einen den Rahmen der Arbeit sprengen, zum anderen trägt es ni
ht zurLösung der Fors
hungsfragen bei. Die genannten Quellen stellen bereits eine Auswahlaus der Wertung dar, die im Hinbli
k auf die Fors
hungsziele der Dissertation getro�enwurde.5.1.1 Historis
he QuellenIn dieser Arbeit werden als relevante historis
he Quellen allgemeine Bes
hreibungen,Gemälde, Stadtansi
hten sowie Einwohnerverzei
hnisse und Steuerbü
her verwendet.5.1.1.1 Allgemeine Bes
hreibungenDie älteste Bes
hreibung von Heidelberg stammt aus dem Jahre 1458 und ist Teil derAntrittsrede des Humanisten Peter Luder an der Universität Heidelberg. Sie ist bei Ket-temann (1986) abgedru
kt und preist u.a. die reizvolle Lage, die Welto�enheit und dieUniversität von Heidelberg.Eine weitere allgemeine Bes
hreibung �ndet si
h in der 1544 in Basel ers
hienenen Cos-mographey oder Bes
hreibung aller Länder von Sebastian Münster. Sie kann als erstegroÿe, auf deuts
h ges
hriebene Weltkunde angesehen werden. In der Ausgabe von 1550ist eine groÿe Stadtansi
ht von Heidelberg abgedru
kt.Der seit 1586 als Direktor der kurfürstli
hen Bibliothek in Heidelberg tätige Di
hter PaulMelissus verö�entli
hte mehrere Werke und Gedi
htbände, in denen Bes
hreibungen vonHeidelberg wiedergegeben sind. 25



5 QuellendiskussionIm Jahre 1599 ers
heint das Werk Originum Palatinarum Commentarius des kurpfälzi-s
hen Historikers und Humanisten Marquard Freher, das eine erste Frühges
hi
hte derPfalz wiedergibt.Das 1645 von Martin Zeiller ges
hriebene Bu
h Topographia Palatinatus Rheni et vi-
inarum regionum bes
hreibt vers
hiedene Städte und Bis
hofssitze der Rhein-Ne
karRegion. Es �nden si
h hier ebenfalls Angaben zu Heidelberg.Die Universität Heidelberg lässt im Jahre 1699 ein Verzei
hnis aller der Universität ge-hörenden Grundstü
ke, Häuser und Gärten anlegen. Dieses Verzei
hnis und ein dazugehörender Plan ist auszugsweise bei Hirs
h (1903) abgedru
kt.5.1.1.2 Gemälde und Stadtansi
htenDie älteste Ansi
ht von Heidelberg ist in dem von Sebastian Münster stammenden Kalen-darium Hebrai
um aus dem Jahre 1527 abgedru
kt. Sie zeigt seitenverkehrt beide Burgen,die Alte Brü
ke und einen Teil der Stadt und ist als kleines Bild in einer astronomis
henHolzs
hnitt-Tafel eingefügt (Kettemann 1986). Ebenfalls von Münster stammt die frü-heste Gesamtansi
ht der Stadt Heidelberg, die in der Cosmographey oder Bes
hreibungaller Länder in der Ausgabe von 1550 abgedru
kt ist.In den letzten Jahrzehnten des 16. Jahrhunderts entstehen mehrere Zei
hnungen von Hei-delberg, die in dem zwis
hen den Jahren 1600-1610 entstandenen Kurpfälzis
hen Skizzen-bu
h aufgenommen wurden. Die Zei
hnungen des Skizzenbu
hs liegen mit Erläuterungenversehen bei Huba
h (1996) vor.Die bekannteste Gesamtdarstellung von Heidelberg im 17. Jahrhundert ist der so genann-te Meriansti
h. Er wurde von dem aus Basel stammenden Matthaeus Merian, genannt�der Ältere�, im Jahr 1619 begonnen und 1620 fertig gestellt. Wie die meisten Darstel-lungen zeigt au
h der Meriansti
h Heidelberg von Norden mit dem Ne
kar im Vorder-und dem S
hloss und Königstuhl im Hintergrund (Abbildung 5.1). In den na
hfolgendenJahrzehnten wird dieser Sti
h als Vorlage für weitere Gesamtansi
hten genutzt. Der imOriginal 
a. 44× 105 
m groÿe Kupfersti
h ist bei Hepp (1994) abgedru
kt.Kurz bevor der Dreiÿigjährige Krieg über Heidelberg hereinbri
ht, entsteht 1622 derKupfersti
h von Peter Isselburg mit dem Namen Wahre Abbildung der Forti�
ation undAuÿwer
ken ab der Churf. Haupt und Residentz Statt Heydelberg. Der Sti
h zeigt denwestli
hen Berei
h der Heidelberger Vorstadt sowie die S
hanz- und Kriegsvorbereitun-gen vor den Toren der Stadt.Ebenfalls aus dem Jahre 1622 ist ein Stadtplan überliefert, der im Auftrag des Kurfürstenangefertigt wurde und die Wehrhaftigkeit der Stadt demonstrieren soll. Mit Erläuterun-gen versehen ist er bei Musall und S
heuerbrandt (1981) reproduziert.Im Jahre 1629 entsteht der Kupfersti
h von Ja
ob von der Heyden, der die Belagerungund Erstürmung Heidelbergs im Jahre 1622 darstellt.26



5.1 Vorhandene Quellen

Abb. 5.1: Auss
hnitt aus dem so genannten Meriansti
h. Die genaue Bezei
hnung desKupfersti
hes lautet �Heidelberga, Groÿes Panorama von Norden�.Quelle: Hepp (1994), S. 18-20.Die letzte Gesamtansi
ht Heidelbergs vor der Zerstörung liefert im Jahre 1683 JohannUlri
h Kraus mit seiner Radierung A

urater Prospe
t der Churfürstli
h Pfaelzis
h altenResidenz Stadt Heidelberg, die als komplettes Werk nur im Kurpfälzis
hen Museum derStadt Heidelberg eingesehen werden kann.Mit dem so genannten Hirs
hplan liegt ein Lageplan der Universitätsgebäude vor der Zer-störung auf vereinfa
htem Grundriss aus dem Jahre 1699 vor. Der Plan ist Teil des imselben Jahr entstandenen Verzei
hnisses aller der Universität gehörenden Grundstü
ke,Häuser und Gärten.5.1.1.3 Einwohnerverzei
hnisse und Steuerbü
herAls Datengrundlage für die Sozialtopographie dienen mehrere Einwohnerverzei
hnisseund Steuerbü
her, die im Kapitel 8.3 ausführli
h bes
hrieben und deshalb an dieser Stel-le nur kurz erwähnt werden.Das Einwohnerverzei
hnis von 1588 listet für 
a. zwei Drittel der Heidelberger Straÿen dieEinwohner auf. Neben Namen �nden si
h Angaben zum ausgeübten Beruf, zur Zunftzu-gehörigkeit und zur Geri
htsbarkeit. Es werden weiterhin Angaben zu Kindern, Gesellenund Mägden gema
ht. 27



5 QuellendiskussionFür das Jahr 1600 liegt ein ähnli
hes Einwohnerverzei
hnis vor, wel
hes jedo
h nur no
hfür den Berei
h östli
h des Rathauses erhalten ist. Dieses Verzei
hnis nennt straÿenweiseNamen und Beruf der Einwohner; explizite Angaben zur Zunftzugehörigkeit werden ni
htgema
ht.Das so genannte Stegenzinsbu
h von 1607 listet zahlrei
he Heidelberger Grundstü
ke aufund weist ihre Gröÿe und Steuerlast aus. Es werden Angaben zu den Grundstü
ksbesit-zern und den Bewohnern gema
ht. Die ausgeübten Berufe werden nur teilweise angege-ben.Die ab dem Jahre 1691 angelegten Contra
tenbü
her sind 
hronologis
he Sammlungenvon Verträgen, wel
he die Stadtverwaltung betre�en. Dazu gehören beispielsweise Grund-stü
ksverkäufe und -versteigerungen oder Erbs
haftsverträge. In den Contra
tenbü
her�nden si
h vereinzelt Informationen zu der Zeit vor 1691.5.1.2 Neuzeitli
he QuellenDie vorgestellten neuzeitli
hen Quellen sind in drei Kategorien unterteilt. Bei den Kate-gorien handelt es si
h um wissens
haftli
he Arbeiten wie Monographien und Artikel, umar
häologis
he Ausgrabungspläne und um Kartenmaterial.5.1.2.1 Wissens
haftli
he ArbeitenDie Stadt Heidelberg ist seit über 100 Jahren Gegenstand wissens
haftli
her Betra
htun-gen. Die Su
he in der Heidelberger Universitätsbibliothek zum S
hlagwort �Heidelberg�liefert über 1 500 Tre�er und es existieren allein 144 Werke, die nur den Titel �Heidel-berg� tragen. Es ist ni
ht nötig, an dieser Stelle Literatur aufzulisten, die in den folgendenKapiteln benutzt wird und im Literaturverzei
hnis wiedergegeben ist. Trotzdem werdeneinige Autoren genannt, deren Werke bei der Bearbeitung der Fors
hungsziele eine über-geordnete Rolle eingenommen haben.Die bereits im 19. Jahrhundert entstandenen Arbeiten von Christ,Mays und Oe
hel-häuser liefern die Grundlagen für die Berei
he ges
hi
htli
he Entwi
klung Heidelbergssowie Sozialtopographie. Diese Arbeiten werden ergänzt dur
h Derwein und S
haab.Zur Bearbeitung der Berei
he städtebauli
hes Ers
heinungsbild und Lagepläne trugenim Wesentli
hen die Arbeiten von Benner, Carroll-Spielle
ke, Merz, S
heuer-brandt und Wendt bei.Für die Umsetzung am Computer seien neben zahlrei
hen te
hnis
hen Dokumentationendie Arbeiten von Fis
her und Lampre
ht herausgehoben.5.1.2.2 Ar
häologis
he AusgrabungspläneAr
häologis
he Ausgrabungen �nden in Heidelberg seit dem 19. Jahrhundert statt, wievers
hiedene Fundberi
hte belegen (Creuzer 1838). Maÿstabsgetreue Ausgrabungsplä-28



5.2 Diskussion und Bewertungne im Berei
h der Molkenkur vom Beginn des 20. Jahrhunderts sollen existieren, jedo
hsind diese Pläne ni
ht mehr au�ndbar (Pfaff 1920 und Burkhart 1998).Im Jahre 1912 wird erstmals eine ar
häologis
he Ausgrabung am Universitätsplatz vor-genommen und Fundamente des Augustinerklosters ergraben. Im Innenhof der NeuenUniversität �nden in den Jahren 1986/87 weitere Ausgrabungen statt, die zu neuen Er-kenntnissen zur frühen Stadtges
hi
hte führen. Alle Grabungen in diesem Berei
h sindbei Caroll-Spille
ke (1993) dokumentiert.Groÿ�ä
hige bauli
he Veränderungen in Heidelberg na
h dem Zweiten Weltkrieg unddie Altstadtsanierung seit Beginn des zweiten Drittels des 20. Jahrhunderts führen zuzahlrei
hen Notgrabungen, bei denen eine Fülle von ar
häologis
hen Artefakten gebor-gen werden können. Zu den meisten Grabungen liegen einsehbare Grabungsberi
hte und-pläne im Kurpfälzis
hen Museum der Stadt Heidelberg oder beim Landesdenkmalamt inKarlsruhe vor. Wegen der Gröÿe der untersu
hten Flä
he ist besonders der Grabungsplanzum Kornmarkt hervorzuheben.Aktuelle Baumaÿnahmen in der Kernaltstadt ermögli
hen weitere ar
häologis
he Gra-bungen. Dies beweist eine Grabung in der Seminarstraÿe im Jahr 2004, deren Auswertungjedo
h no
h im Gange ist (Stadtblatt 2004 und Abbildung 5.2)5.1.2.3 KartenmaterialExaktes Kartenmaterial aus dem 17. Jahrhundert zum Untersu
hungsgebiet ist ni
htvorhanden.Die von S
heuerbrandt (1986) entworfene Karte Altstadt- Baubestand 1773/74 aufder Grundlage des Lageplans von 1773 zeigt die Lage zahlrei
her besonderer Bauten undBefestigungsanlagen aus dem Mittelalter und dem Untersu
hungszeitraum.Von Jany (1999) existiert eine digitale georeferenzierte Umsetzung der Karte Altstadt-Baubestand 1773/73.5.2 Diskussion und BewertungEine kritis
he Auseinandersetzung mit dem historis
hen und neuzeitli
hen Quellenma-terial, das die Daten und das Hintergrundwissen für die Arbeit liefert, ist nötig, ummögli
he Fehler bereits in den Ausgangsdaten zu erkennen und so deren Übernahme indie Dissertation zu vermeiden. Vor allem historis
he Quellen sind oftmals subjektiv undeinseitig, da sie zu bestimmten Zwe
ken und unter gewissen Sa
hzwängen erstellt wur-den. Neuzeitli
he Arbeiten, die diese Quellen ungeprüft übernehmen, laufen Gefahr, dieGes
hi
hte verfäls
ht darzustellen.Sämtli
he historis
he Bes
hreibungen der Stadt Heidelberg ergehen si
h in für diese Dis-sertation unwi
htigen Detailbes
hreibungen, die allesamt ein überaus positives Li
ht auf29



5 Quellendiskussion

Abb. 5.2: Das Foto zeigt einen Teil der Ausgrabung in der Seminarstraÿe im Früh-jahr 2004. Das links im Bild zu erkennende Mauerwerk ist wahrs
heinli
h ein Stü
kStadtmauer.Heidelberg werfen. Mit kleinen Ausnahmen können diese Quellen ni
ht zur Bearbeitungder Fors
hungsziele beitragen.Die historis
hen Gemälde und Stadtansi
hten bemühen si
h zwar um eine mögli
hst ge-naue Darstellung des damaligen städtebauli
hen Ers
heinungsbildes, stellen besondereBauten aber denno
h vergröÿert dar oder lassen andere ganz weg. Diese bes
hönigendeSi
ht si
herte dem �Ersteller� sol
her Ansi
hten das Wohlwollen des Landesherren und so-mit sein �tägli
h Brot�. Dieses Phänomen lässt si
h bei allen im Kapitel 5.1.1.2 genanntenStadtansi
hten na
hweisen. Als Problem muss au
h die Dru
kte
hnik genannt werden.Sämtli
he im Umfeld von Sebastian Münster erstellten Ansi
hten können s
hon alleinedur
h ihre Herstellungsweise ni
ht ins Detail gehen. Sie �nden deshalb in der Arbeit nurbedingt Verwendung. Eine Vielzahl von Kupfersti
hen, die auf den Meriansti
h als Vor-lage zurü
kgreifen, sind oftmals mangelhafte Kopien oder setzen andere Themens
hwer-punkte. Dies ist der Fall beim Sti
h von Heyden, der keine verwertbaren Aussagen zuden Fors
hungsfragen dieser Arbeit liefern kann. Der 1622 gesto
hene Stadtplan von Hei-delberg darf ni
ht als Grundlage für Maÿangaben verwendet werden, wie Musall undS
heuerbrandt (1981) gezeigt haben. Er wird ni
ht den Ansprü
hen der Dissertationgere
ht und darum ni
ht verwendet. Wie eigene Na
hmessungen ergeben haben, besitzt30



5.3 Verwendete Quellen in der Arbeitder Hirs
hplan keinen konstanten Maÿstab. Er kann eine Übersi
ht geben, aber ni
ht zurErstellung der Lagepläne dienen.Alle Einwohnerverzei
hnisse und Steuerbü
her weisen gewisse Mängel auf, die vor allemmit der straÿenweisen Datenaufnahme und den vier re
htli
h getrennten Bevölkerungs-gruppen in Heidelberg zusammenhängen. Diese Problematiken werden im Kapitel 8.3genauer beleu
htet.Die neuzeitli
hen Quellen sind in ihren wissens
haftli
hen Aussagen meist neutraler undfundierter als die historis
hen. Trotzdem müssen zumindest zwei Autoren genannt wer-den, deren Werke wissens
haftli
hen Überprüfungen ni
ht immer Stand halten. Das istzum einen der bau- und kunstges
hi
htli
he Führer �Das Heidelberger S
hloss� von Oe-
helhäuser (1891), in dem si
h bis in die aktuelle Au�age von 1998 irreführende Anga-ben zum Erbauungszeitpunkt des S
hlosses auf dem Jettenbühl be�nden. Zum anderensind es die Arbeiten vonMerz, in denen ni
ht alle Behauptungen mit Quellen belegt sindund die bei Ortsangaben oftmals viel Spielraum lassen. Denno
h muss betont werden,dass beide Autoren mit ihren Arbeiten einen wesentli
hen Beitrag zur Stadtges
hi
htevon Heidelberg geleistet haben.5.3 Verwendete Quellen in der ArbeitAlle im vorherigen Abs
hnitt genannten neuzeitli
hen Arbeiten werden in der Arbeitverwendet. Das Kartenmaterial zu den Jahren 1773/74 kann, obwohl es die Situationim 18. Jahrhundert bes
hreibt, verwendet werden, da si
h darauf der Grundriss eini-ger Bauwerke aus dem Untersu
hungszeitraum be�ndet. Herr Dr. S
heuerbrandt stellteauÿerdem ni
ht verö�entli
hte Kopien des Lageplans von 1773 in Originalgröÿe zur Ver-fügung1. Dies vereinfa
hte teilweise das Erstellen der eigenen Lagepläne, da si
h auf denKopien Informationen be�nden, die bei S
heuerbrandt (1986) und Jany (1999) ni
htvorhanden sind.An historis
hen Quellen konnte nur der Meriansti
h dur
h seine hohe Detailtreue zumwissens
haftli
hen Arbeiten verwendet werden. Die Sti
he von Münster geben ledigli
heinen groben Überbli
k über das damalige Heidelberg und dienen in geringem Umfangzu Verglei
hszwe
ken. Ähnli
h verhält es si
h mit den Abbildungen im Kurpfälzis
henSkizzenbu
h, die ebenfalls nur einen Überbli
k liefern. Der Sti
h von Kraus ist s
hwerzugängli
h und nur in Auss
hnitten zum Kornmarkt (De
ken-Sa
hs 1983) und Karls-platz (Prestel 1983) verö�entli
ht. Für die 3D-Modellierung in diesen Berei
hen wurdeer als Vorlage verwendet.
1Es handelt si
h hierbei um 16 Einzelblätter, die mitunter mehr als 1m2 groÿ sind. 31





6 Entwi
klung HeidelbergsHeidelberg wurde 1196 erstmals urkundli
h erwähnt und kann inzwis
hen auf eine über800jährige Ges
hi
hte zurü
kbli
ken. Über diese Jahrhunderte hat si
h Heidelberg gra-vierend verändert. Die Veränderungen zeigen si
h vor allem in einem Bedeutungswandel,einer deutli
h höheren Einwohnerzahl und einer stark angewa
hsenen Stadt�ä
he. In dennä
hsten Abs
hnitten werden die Ges
hi
hte und die Entwi
klung von Heidelberg alsSiedlungsraum und als Stadt bes
hrieben. Die Bes
hreibung setzt si
h zuerst mit demBegri� �Altstadt�, wie er im heutigen Spra
hgebrau
h verwendet wird, auseinander. Ess
hlieÿt si
h eine räumli
he Bes
hreibung und Gliederung des Begri�es �Stadt Heidel-berg�, wie er im 17. Jahrhundert und in früheren Jahrhunderten verstanden wurde, an.6.1 De�nition der heutigen AltstadtVersu
ht man den Begri� �Heidelberger Altstadt� als räumli
hes Objekt zu fassen, soergeben si
h hierfür mehrere Interpretationsmögli
hkeiten. Je na
h Funktion des Raumes�Altstadt� und in Abhängigkeit der na
hfragenden Person bzw. Personengruppe wird dieräumli
he Ausdehnung in mindestens vier vers
hiedenen Ausprägungen wahrgenommen.1. Die amtli
hen Gemarkungsgrenzen des Stadtteils Altstadt sind eindeutig de�niert.Im Norden stellt der Ne
kar, im Osten die Linie Karlstorbahnhof-Waldhilsba
h,im Süden die Linie Waldhilsba
h-Südstadt und im Westen die Verlängerung derSophienstrasse bis zur Südstadt den Grenzverlauf dar. Die Abbildung 6.1 zeigt dieamtli
hen Grenzen des Stadtteils Altstadt im Detail.2. Einwohner von Heidelberg de�nieren den Stadtteil Altstadt ni
ht entspre
hendden Gemarkungsgrenzen. Er wird deutli
h kleiner wahrgenommen. Die nördli
hen,östli
hen und westli
hen Grenzen entspre
hen den amtli
hen Gemarkungsgrenzen,im Süden bildet jedo
h die Linie S
hloss/Friedri
h-Ebert-Anlage die Grenze. DasS
hloss wird dabei als ni
ht zur Altstadt gehörend verstanden.3. Betra
htet der Heidelberger Bürger die Altstadt unter touristis
hen, kulturellenoder der Freizeitgestaltung dienenden Aspekten, so wird der Berei
h no
h engergefasst. Die Grenzen im Norden, Osten und Süden entspre
hen den oben genannten,die Westgrenze wird in Ri
htung Osten bis in den Berei
h Theaterstraÿe bzw.Grabengasse vers
hoben und verkleinert somit den Berei
h Altstadt um etwa dieHälfte.4. Touristen verstehen den Berei
h Altstadt meist wie unter Punkt drei bes
hrie-ben. Allerdings gehört in ihrer Wahrnehmung das S
hloss zur Altstadt und ein33



6 Entwi
klung HeidelbergsBesu
h der Heidelberger Altstadt ohne S
hlossbesi
htigung ist nahezu undenkbar(Freytag 2004, S. 3).Im Weiteren wird in der vorliegenden Arbeit unter dem Begri� �heutige HeidelbergerAltstadt� der Berei
h, wie er unter Punkt zwei de�niert wurde, verstanden. Das S
hloss

Abb. 6.1: Die Gemarkungsgrenzen des Heidelberger Stadtteils Altstadt (gestri
helte Li-nie) und die unter Punkt zwei genannte Ausdehnung (dur
hgezogene Linie).Quelle: Heidelberg (2003a), Eigene Erweiterung.gehört na
h den amtli
hen Gemarkungsgrenzen zum Stadtteil Altstadt. Es wird trotz-dem von der Einwohners
haft Heidelbergs als eigenständiges Bauwerk angesehen. Dieser�Sonderstatus� hat zwei Gründe. Erstens wird es ni
ht von der Stadt Heidelberg ver-waltet, sondern untersteht der �Verwaltung der Staatli
hen S
hlösser und Gärten Baden-Württembergs�. Zweitens ist das S
hloss bauli
h kaum mit der Altstadt verbunden undhebt si
h ho
h über der Stadt deutli
h vom übrigen Stadtbild ab. Diese Trennung liegt inder Ges
hi
hte begründet, da das S
hloss und seine direkte Umgebung über viele Jahr-hunderte eine Sonderstellung gegenüber der Stadt genossen. Die Sonderstellung wird inden Kapiteln 6.5 und 6.6 genauer bes
hrieben.Der amtli
he Stadtteil Altstadt hat im Jahr 2002 eine Wohnbevölkerung von 
a. 10 00034



6.2 Untergliederung der Residenzstadt HeidelbergPersonen und ums
hlieÿt eine Flä
he von annähernd 1 500 Hektar. Davon entfallen etwa1 300 Hektar auf den Berei
h Königstuhl, der mit knapp 200 Bewohnern sehr dünn besie-delt ist (siehe hierzu Heidelberg 2003b). Auf dem Gebiet der heutigen Altstadt1 leb-ten Anfang des 17. Jahrhunderts um die 6 000 Mens
hen (siehe Kapitel 8). Die räumli
heAusdehnung von Heidelberg im 17. Jahrhundert und eine Untergliederung der damaligenStadt werden im nä
hsten Abs
hnitt vorgestellt.6.2 Untergliederung der Residenzstadt HeidelbergDie räumli
he Ausdehnung der Stadt Heidelberg im 17. Jahrhundert kann ni
ht mit denheutigen amtli
hen Gemarkungsgrenzen bes
hrieben werden. Die gesamte damalige StadtHeidelberg ist auf dem 1620 entstandenen Kupfersti
h �Haidelberga, Groÿes Panoramavon Norden� des Künstlers Matthaeus Merian zu sehen. Somit entspri
ht die Flä
he derdamaligen Stadt ungefähr der Gröÿe der heutigen Altstadt, wie sie von der Bürgers
haftHeidelbergs wahrgenommen wird (vgl. Kapitel 6.1, Punkt zwei). Das damalige Heidelbergund somit das in Kapitel 2.2 de�nierte Untersu
hungsgebiet gliedert si
h aus historis
herSi
ht in drei Berei
h:1. Kernaltstadt2. Vorstadt3. S
hloss und BergstadtÖstli
h der Kernaltstadt, im Berei
h zwis
hen Plankengasse und Karlstor, be�ndet si
hein Gebiet, das Derwein (1940) als östli
he Vorstadt bezei
hnet2. Die östli
he Vorstadtliegt auÿerhalb der Stadtmauer und ist ni
ht Gegenstand dieser Betra
htung.6.2.1 KernaltstadtDie Grenzen der Kernaltstadt sind im Norden der Ne
kar, im Osten die Plankengasse, imSüden die Linie Hexenturm-Zwingerstraÿe-S
hloss und im Westen die Grabengasse bzw.die Marstallstraÿe. Der Berei
h der Kernaltstadt ist in Abbildung 6.2 mit einer römis
henEins gekennzei
hnet. Der dur
hda
hte Grundriss in Form einer Leiter (siehe Balharek1992) und die Erkenntnisse aus dem Kapitel 6.4 zeigen, dass es si
h bei diesem Gebiet umden ältesten planvoll angelegten Berei
h der Stadt Heidelberg handelt. Seine Entstehunggeht auf die ersten Jahrzehnte des 13. Jahrhunderts zurü
k.Riedl (1996) spri
ht si
h gegen den Begri� Kernaltstadt aus und s
hlägt die Verwendungdes Begri�es Ur-Altstadt vor. Er begründet dies mit dem fehlenden Kristallisationskern,um den si
h die weitere Stadtentwi
klung vollzogen hat. Da si
h der Begri� Kernaltstadtaber etabliert hat, wird er au
h weiterhin in dieser Arbeit verwendet. Wennglei
h an-zumerken ist, dass eine Entwi
klung und Erweiterung topographis
h bedingt tatsä
hli
h1Räumli
he Ausdehnung gemäÿ Punkt zwei der obigen Au�istung2S
heuerbrandt (1996) verwendet für diesen Berei
h synonym den Begri� �Obere Vorstadt bei St. Ja-kob�, da in diesem Berei
h das mittelalterli
he Stift St. Jakob lag. 35



6 Entwi
klung Heidelbergs

Abb. 6.2: S
hematis
he Darstellung der historis
hen und für diese Arbeit relevan-ten Dreiteilung der heutigen Altstadt in Kernaltstadt (I), Vorstadt (II) undS
hloss/Bergstadt (III).Kartengrundlage: Gebäudeplan der Heidelberger Altstadt. Der Gebäudeplan wurdevon der European Media Laboratory GmbH zur Verfügung gestellt.nur in eine Ri
htung, nämli
h na
h Westen, mögli
h war. Diese Erweiterung �ndet imJahre 1392 statt und die so genannte Vorstadt entsteht.6.2.2 VorstadtDer in Abbildung 6.2 mit einer römis
hen Zwei bezei
hnete Berei
h der Vorstadt wirdbegrenzt dur
h den Ne
kar, die westli
he Stadtmauer der Kernaltstadt, im Süden dur
hdas Klingentor und der Friedri
h-Ebert-Anlage und im Westen dur
h die Sophienstraÿe.Im Gegensatz zu der eng bebauten Kernaltstadt fällt dieser Berei
h dur
h seine lo
kereBebauung, seine geringe Bevölkerungsdi
hte und dur
h viele groÿzügig dimensionierteGartenanlagen (vgl. Derwein 1940, Hepp 1994 und Metzger 2000) auf.Die Vorstadt war bis zum Ende des 14. Jahrhunderts der einzige Berei
h, auf dem dieBürger Heidelbergs auf eigener Gemarkung Landwirts
haft betreiben konnten. Mit derEingemeindung Bergheims im Jahre 1392 wird dieser Berei
h in erster Linie von der Ein-wohners
haft Bergheims bewohnt und die gesamte Gemarkungs�ä
he Bergheims wirdHeidelberg zugespro
hen. Diese Stadterweiterung wird in Kapitel 6.4.2 ausführli
h dar-gestellt.36



6.3 Heidelberg als Siedlungsraum6.2.3 S
hloss und BergstadtDas S
hloss und die Bergstadt nehmen gegenüber den beiden ersten Gebieten eine Son-derrolle ein. Diese Sonderrolle, die si
h für die Bergstadt hauptsä
hli
h aus re
htli
henund wirts
haftli
hen Re
hten und P�i
hten und für das S
hloss als Wohn- und Regie-rungssitz des Pfalzgrafen ergibt, wird in den Kapitel 6.5 und 6.6 dargestellt.Na
h Derwein (1940) ist mit einer Abgrenzung der Bergstadt zur eigentli
hen Stadterst im späten 14. Jahrhundert zu re
hnen. Er belegt dies mit einem im Jahre 1381dur
h den Heidelberger Stadtrat unterzei
hneten Vertrag für den Kauf eines Bergstadt-grundstü
kes. Wäre die Bergstadt zu diesem Zeitpunkt s
hon eigenständig gewesen, sohätte der Vertrag vom dortigen Stadtrat unterzei
hnet werden müssen. Die Flä
he derBergstadt hat die Form eines Drei
kes, dessen Spitze na
h Westen zeigt und seinen Ab-s
hluss im Keltertor �ndet. Die genaue Lage und die Grenzen der Bergstadt werden inAbbildung 6.10 wiedergegeben.Zusammenfassend kann gesagt werden, dass die Stadt Heidelberg bis ins Jahr 1392 ausden Berei
hen Kernaltstadt und der Bergstadt bestanden hat. Mit der EingemeindungBergheims 1392 und dem Entstehen der Vorstadt gewinnt die Stadt Ende des 14. Jahr-hunderts 
a. 50 Prozent an Siedlungs�ä
he hinzu. Diese Berei
he bilden die Stadt Heidel-berg im Untersu
hungszeitraum. Das S
hloss nimmt zu jedem Zeitpunkt eine Sonderrolleein und kann ni
ht zur Stadt gere
hnet werden. Na
h diesen De�nitionen und Bes
hrei-bungen wird in den folgenden Abs
hnitten auf Heidelberg als Siedlungsraum und dieEntstehung und das Wa
hsen der Stadt Heidelberg eingegangen.6.3 Heidelberg als SiedlungsraumEine Stadt geht oftmals aus einer kleinen Siedlung hervor. Dies können Markt�e
ken,Bauerndörfer, Wehranlagen oder Kombinationen sein. Mit der Zeit wa
hsen diese Sied-lungen und können Stadtre
hte erhalten. Siedlungsspuren lassen si
h in Heidelberg undin seiner näheren und nä
hsten Umgebung über einen sehr langen Zeitraum na
hweisen.6.3.1 Erste SiedlungsspurenEin erster Hinweis auf das Vorhandensein von Mens
hen in der näheren Umgebung vonHeidelberg �ndet si
h in dem nur gut 15 Kilometer entfernten Ort Mauer. Dort wurdeim Jahre 1907 der 
a. 500 000 Jahre alte Unterkiefer des Homo ere
tus Heidelbergensisgefunden. S
hon im darau�olgenden Jahr ers
hien der Fundberi
ht, der si
h bei S
hoe-tensa
k (1908) na
hlesen lässt. Der Fundort liegt in Sanden einer alten Ne
kars
hleifeund es ist gut mögli
h, dass der Unterkiefer von einem anderen Ort dorthin gespültwurde. Über das Sozialverhalten dieses frühen Mens
hen ist ni
hts bekannt, über seinAussehen und Ges
hle
ht kann nur wenig mit Si
herheit gesagt werden. Condemi undKoenigswald (1997) gehen davon aus, dass der Homo Heidelbergensis 
a. 1,75 Metergroÿ, zwis
hen 20 und 30 Jahre alt und männli
h war. Im Verglei
h mit anderen Fun-den wird davon ausgegangen, dass die Mens
hen aus Mauer Sammler und Jäger waren.37



6 Entwi
klung HeidelbergsOb sie vom Feuer Gebrau
h ma
hten, kann ni
ht eindeutig beantwortet werden. GehenMonnier et al. (1994) und S
hiegl (1997) no
h davon aus, dass der Feuergebrau
h inEuropa erst um 400 000 v.Chr. begann, so weisen neueste Untersu
hungen (vgl. Balter(2004)) auf einen deutli
h früheren Gebrau
h hin.Siedlungsspuren aus der Jungsteinzeit, die von 
a. 5 500 bis etwa 2 000 v.Chr. dauer-te, sind auf der heutigen Gemarkung Heidelbergs die nä
hsten Zeugnisse. Das ältesteFundmaterial wurde in Heidelberg �Grubenhof� gefunden, Anfang des 20. Jahrhundertswurde im heutigen Stadtteil Neuenheim ein Dorf der mittleren Jungsteinzeit ergraben(Maran 1999). Na
h Ludwig und Marzolff (1999) kann von einer no
h früherenBesiedlung dieser sesshaften Mens
hen auf dem gesamten oberen Berei
h des Heiligen-berges ausgegangen werden, wie es dur
h Grabungsfunde (Gefäÿs
herben, Silexartefakteund Pfeilspitzen) belegt werden kann. Ein weiterer Beleg für die frühe Besiedlung �n-det si
h in Hands
huhsheim. Dort wurde im Jahre 1985 eine Mehrfa
hbestattung derMi
helsberger Kultur (
a. 3 800 v. Chr.) aufgefunden. Für eine na
h der Jungsteinzeitandauernde Besiedlung spri
ht au
h eine Untersu
hung des Hainsba
h-S
hwemmkegelam westli
hen Fuÿ des Heiligenbergs dur
h Sinn (1998). Im Kolluvium3 wurden Holz-kohlestü
ke gefunden, die mittels der C14-Methode auf die Zeit zwis
hen 1680 und 1525v.Chr. datiert wurden. Da si
h dieser Fundnieders
hlag im Kolluvium be�ndet, muss si
hs
hon früher zumindest eine kleine Ansiedlung oberhalb der Fundstelle befunden haben.Die von Kemmet (2003) vorgestellte Ergebnisse und weitere Funde (vgl. Ludwig 2003)lassen auf eine kontinuierli
he jungsteinzeitli
he Besiedlung der Heidelberger Gemarkungs
hlieÿen.Eine Besiedlung zur si
h ans
hlieÿenden Bronzezeit konnte bisher ni
ht oder kaum inHeidelberg belegt werden. Ar
häologis
he Funde in ausrei
hender Zahl konnten bis heu-te ni
ht gema
ht werden.Von etwa 1 200 bis 
a. 800 v. Chr. dauerte die na
h ihrer Bestattungsform genannte Ur-nenfelderkultur. Diese Kultur war in Heidelberg wiederum zahlrei
h vertreten. Wahle(1925), bei dem dieser Zeitabs
hnitt mit �Späteste Bronzezeit� übers
hrieben ist, führtmehrere Brandbestattungen in Neuenheim und mehr als fünf weitere Fundorte in Hei-delberg auf. Auf dem Heiligenberg lässt si
h diese Kultur erneut verstärkt na
hweisen.Ganze Wohnstellen, Brennöfen und Gefäÿe wurden ar
häologis
h ers
hlossen. Im obenbes
hriebenen Kolluvium �nden si
h ebenfalls Keramiks
herben, die na
h Sinn (1998)einer Zeit zwis
hen dem Ende der Bronzezeit und der Hallstattzeit zuzuordnen sind.Während aus der Hallstattzeit bis heute no
h keine Funde gema
ht worden sind, gibt eszahlrei
he Funde aus der Latènezeit (
a. 450 v. Chr. bis zur Zeitenwende). Vereinfa
ht ge-sagt, entspri
ht dies der Zeit der Kelten. Auf dem Gebiet der heutigen Stadt Heidelberg�nden si
h aus dieser Zeit stammende Gräber an der Eppelheimer Straÿe. Auÿerdems
heint es mehrere weilerartige Siedlungen und Einzelgehöfte gegeben zu haben, die füreine Versorgung mit landwirts
haftli
hen Produkten zuständig waren. Dafür spre
hen et-wa die Funde von Wohngruben in Hands
huhsheim, wie sie von Wahle (1925) erwähnt3Kolluvium ist Material, das dur
h anthropogenen Eingri� hangabwärts verlagert wurde.38



6.3 Heidelberg als Siedlungsraumwerden. Der Siedlungss
hwerpunkt dieser Zeit be�ndet si
h aber wieder ni
ht in der Ebe-ne, sondern auf dem Heiligenberg. No
h heute sieht man auf dem Heiligenberg Teile derdoppelten Ringwallanlage4 der Kelten (Pauli 1999). Die Ergebnisse von Behrends undMüller (2002) mit na
hweisli
h mehr als 450 dauerhaften Wohnstellen spre
hen für dieAussage von Ludwig und Marzolff (1999) von einer �ä
hende
kenden Aufsiedlungdes gesamten Berges. Na
h Ludwig (1997) war der Heiligenberg im fünften und viertenJahrhundert v. Chr. politis
hes, religiöses und kulturelles Zentrum des gesamten Umlan-des. Erst im dritten vor
hristli
hen Jahrhundert verliert er seine Mittelpunktfunktion andas Gebiet um Ladenburg.Dieser hier siedelnde keltis
he Stamm der Helvetier verlässt na
h römis
her Ges
hi
hts-s
hreibung um 
a. 100 v. Chr. die Gegend, da aggressive Germanenstämme wie Kimbern,Teutonen und Ambronen in diese Region drängen. Sie beginnen mit der Besiedlung derheutigen S
hweiz.Die vorrömis
he Siedlungsges
hi
hte von Heidelberg wird klar dur
h den Heiligenbergdominiert. Über Jahrtausende hinweg war er dur
h seine besondere S
hutzlage der wi
h-tigste Siedlungsplatz. Auf dem heutigen Gebiet der Heidelberger Altstadt lassen si
hkeine Siedlungsspuren �nden. Im Umfeld des Heiligenbergs entstehen weilerartige Sied-lungen, die die Versorgung der meist ni
htbäuerli
hen Bewohner des Heiligenbergs si-
herten. Weitere Informationen zur Ges
hi
hte der Besiedlung des Heiligenbergs �ndensi
h neben den oben genannten Quellen au
h in Moers-Messmer (1987).6.3.2 Römis
he SiedlungsspurenNa
h der Regierungszeit des römis
hen Kaisers Tiberius beginnt zur Mitte des erstenJahrhunderts na
h Christi Geburt die wahrs
heinli
h von Rom geplante re
htsrheinis
heBesiedlung (siehe Lenz-Bernhard 1999). Hierfür konnte Rom vor allem aus dem Elbge-biet stammende Germanenstämme gewinnen. Diese romfreundli
h gesinnten Germanensiedelten u. a. um Ladenburg und Mannheim. Ziel dieser gesteuerten Besiedlung war diemilitäris
he Si
herung der Rheingrenze und Überwa
hung der wi
htigsten Rheinüber-gänge (in diesem Fall na
h Noviomagus, dem heutigen Speyer). Na
h S
hlegel (2000)können diese germanis
hen Siedler si
her als Ne
karsweben bezei
hnet werden. Siedlungs-spuren der Ne
karsweben �nden si
h au
h in Bergheim, Kir
hheim und Wieblingen. Na
hder ersten Besiedlung tritt eine jahrzehntelange Ruhephase ein. Erst in der zweiten Hälftedes ersten Jahrhunderts na
h Christi Geburt nimmt der südwestdeuts
he Raum in denmilitärpolitis
hen Überlegungen Roms wieder eine bedeutendere Rolle ein. Das oberger-manis
he Heer wird neu organisiert und damit geht eine Neuorganisation des Landeseinher, was si
h besonders dur
h die Erri
htung neuer Kastelle und gezielte Maÿnahmenzur Verbesserung der Infrastruktur auszei
hnet. Dies sind zur Ers
hlieÿung und Anbin-4Bis heute gibt es no
h keinen ar
häologis
hen Na
hweis darüber, dass diese Ringwälle tatsä
hli
h ausder Frühlatènezeit stammen. Darauf weisen Behrends und Müller (2002) ausdrü
kli
h hin. Dieheutzutage angenommene und akzeptierte Datierung stützt si
h auf Beoba
htungen von S
hmidt(1907) und auf typologis
he Verglei
he mit frühlatènezeitli
hen Befestigungsanlagen aus dem hessi-s
hen Raum. 39



6 Entwi
klung Heidelbergsdung des Landes vor allem gut ausgebaute Fernstraÿen. Neben einer bereits existierendenlinksrheinis
hen Nord-Süd-Verbindung beginnt der Bau einer sol
hen Fernstraÿe auf demre
htsrheinis
hen Gebiet. Die Straÿe von Mainz na
h Basel verlief au
h über Ladenburgund Heidelberg5. Zur Si
herung dieser Straÿe wurden u. a. S
hutzanlagen in Heidelberg-Neuenheim gegründet. Die erste sol
he S
hutzanlage dürfte das so genannte Ostkastell6sein. Sein Nordtor war genau auf die römis
he Brü
ke über den Ne
kar ausgeri
htet undnur 
a. 150 Meter davon entfernt. Ob zu jener Zeit s
hon eine Brü
ke existierte, ist ni
htbekannt. Eine natürli
he Furt hingegen existierte sehr wahrs
heinli
h, da diese Stelle imMittelalter no
h als �Walwart� (Wäls
henfurt) bekannt war und hier no
h im 19. Jahr-hundert Wasserstände von nur 90 Zentimeter gemessen wurden. Das Ostkastell wird aberbereits gegen 70 n.Chr. aufgegeben und an seiner Stelle entstehen Wohnbauten für Mili-tärangehörige und Zivilisten. Ersetzt wird es dur
h das Westkastell (Abbildung 6.3), das
a. 500 Meter weiter westli
h angelegt wird und mehrere Umbaumaÿnahmen erlebt hat(Heukemes 1986). Ab 
a. 90 n.Chr. war es komplett aus Stein erri
htet, hatte einenInnenraum von 3 Hektar und beherbergte um die 500 Soldaten. Mit dem Ende des ersten

Abb. 6.3: Lage des Westkastells, der römis
hen Siedlung in Neuenheim und Bergheimsowie der Ne
karbrü
ke im zweiten Jahrhundert.Quelle: Weisert (1965), Seite 29.5Südli
h des Ne
karübergangs bei Heidelberg entspri
ht diese Straÿe weitgehendst der heutigen Bun-desstraÿe 3.6Das Ostkastell lag zu beiden Seiten der Ladenburger Straÿe zwis
hen Kepler- und Werderstraÿe40



6.3 Heidelberg als Siedlungsraumna
h
hristli
hen Jahrhunderts beginnt eine Zeit von mehr als 100 Jahren Frieden. DasStraÿennetz wird erweitert und gesi
hert. Dur
h die Anlage neuer Straÿen verkürzt si
hdie Reisedauer zwis
hen den Provinzhauptstädten Mainz und Augsburg. Die zentrale La-ge Heidelbergs zwis
hen den nördli
hen Provinzen und den Provinzen entlang der Donauund dem südli
hen Mutterland, die lange Friedenszeit und der Ausbau des Wegenetzesführen zu einem starken wirts
haftli
hen Aufs
hwung Heidelbergs. Damit einher gehteine deutli
he Vergröÿerung der Stadt�ä
he und ein Wandel von einer reinen Garnisons-stadt zu einer Handelsstadt. Dieser Wandel ist u. a. dur
h vers
hiedene Funde, wie etwabei Frese (1995) und Ludwig (1997) bes
hrieben, belegt. Während dieser Friedenszeitbildet si
h eine wohlhabende Obers
hi
ht heraus. Dur
h rei
hhaltige Tonvorkommen inZiegelhausen gesi
hert, entwi
keln si
h Neuenheim und Bergheim zu bedeutenden Töp-ferzentren. Die Versorgung mit Brennmaterial si
hert der nahegelegene Odenwald, derNe
kar wird dabei zum Flöÿen benutzt. Die Abbildung 6.4 vermittelt einen Eindru
k derbis heute entde
kten Ziegeleien und Töpfereien. Eine Steinpfeilerbrü
ke an der Stelle der

Abb. 6.4: Verteilung römis
her Siedlungsspuren in Heidelberg um 200 n.Chr. Ar
häo-logis
h sind mehr als 60 Töpferöfen, Ziegelöfen und mehrere Heiligtümer gesi
hert.Heiligtümer sind mit einem Tempelsymbol, Töpfereien mit einem Halbkreis symboli-siert.Quelle: Ludwig (1997), Seite 63. Eigene Bearbeitung.
41



6 Entwi
klung Heidelbergsoben erwähnten Furt ist ab 
a. 200 n.Chr. na
hweisbar. Es ist wahrs
heinli
h, dass ihrbereits ältere Holzkonstruktionen vorausgingen. Eine Steinbrü
ke, im Norden dur
h einKastell und na
h Ludwig (1999a) im Süden dur
h eine Bene�ziarierstation ges
hützt,hebt no
hmals die Bedeutung von Heidelberg als wi
htigen Verkehrsknotenpunkt undHandelsplatz hervor. So s
hreibt Steidl (2002) über die Bedeutung einer Bene�ziarier-station: �Tätigkeiten im Zusammenhang mit Warenströmen, viellei
ht au
h die Kontrolledes Zollwesens, werden vermutet.� Auf der nördli
hen Uferseite wurde sogar eine Kai-mauer entde
kt, die auf eine Hafenanlage s
hlieÿen lässt. Entlang der Ladenburger Straÿewurden 1968 mehrere typis
h römis
he Streifenhäuser ergraben, die eine Breite von se
hsbis zwölf Meter und eine Länge bis zu 38 Meter aufweisen.Bei den Römern nahm die Religion eine wi
htige Stellung im tägli
hen Leben ein, des-halb entstehen im Laufe der Zeit mehrere Kultstätten zur Götterverehrung. S
hon im19. Jahrhundert wird in Neuenheim ein römis
hes Heiligtum entde
kt und dur
h Creu-zer (1838) ri
htig als Mithrasheiligtum erkannt. Neben einem weiteren Mithrastempelim Neuenheim (vgl. Hensen 2003), sowie weitere Funde in Neuenheim und Bergheimtritt au
h der Heiligenberg ar
häologis
h gesi
hert als Kultort in Ers
heinung. Es dürftesi
h dabei um mehrere Kult- und einige Profanbauten gehandelt haben. Postuliert Lurz(1991) anhand von Da
hziegeln, die vom römis
hen Militär hergestellt und auf dem Heili-genberg gefunden worden sind, einen Wa
hturm, s
hlieÿen si
h Ludwig und Marzolff(1999) dieser Feststellung ni
ht an. Ihrer Meinung na
h widerspri
ht ein Wa
hturm denVorstellungen einer Kultanlage zur Götterverehrung. Die Militärziegel können neben ei-ner Zweitverwendung au
h einfa
h als Baumaterial von der Garnison in Neuenheim zurErri
htung eines ö�entli
hen Gebäudes bereitgestellt worden sein. Auÿerdem wurden ne-ben diesen Ziegeln keine weiteren Hinweise auf Militär, dafür aber viele Kultobjektegefunden. In Abbildung 6.4 sind die groÿen Heiligtümer ebenfalls aufgeführt. Aufs
hlussüber die Gröÿe und wirts
haftli
he Bedeutung Heidelbergs im zweiten Jahrhundert gebenau
h entde
kte Gräber wieder. Mitte des 20. Jahrhunderts wurden entlang der Römer-straÿe na
h Ladenburg in Neuenheim ein Gräberfeld mit ungefähr 1 500 Gräber entde
kt.Das Neuenheimer Gräberfeld ist somit eines der gröÿten im römis
hen Deuts
hland. Dieprunkvollen und rei
hhaltigen Grabbeigaben zeigen deutli
h den Wohlstand der Famili-en. In Rohrba
h, ebenfalls an der Römerstraÿe gelegen, wurde sogar ein Pfeilergrabmalmit einer Höhe von 25 Metern ausgegraben.Spätestens ab der Mitte des dritten Jahrhunderts beginnt der wirts
haftli
he Abstieg derRegion. Seit 230 n.Chr. drängen Germanen na
h Westen und Süden und es kommt zuersten kriegeris
hen Auseinandersetzungen. Die verunsi
herte Bevölkerung vergräbt ihreS
hätze oder verlässt die Gegend. Das letzte Drittel des dritten Jahrhunderts ist gekenn-zei
hnet von massiven Germaneneinfällen und der Aufgabe der Kastelle in Neuenheimund in Bergheim. Damit geht der Verlust der re
htsrheinis
hen Gebiete einher. Aller-dings werden diese Gebiete kaum von den �Eroberern� besiedelt, so dass gute 100 Jahrespäter erneut eine römis
he Besiedlung dieser Region beginnt. Auÿerdem werden Befesti-gungsanlagen zum S
hutz gegen vers
hiedene Germanenstämme aus- bzw. gebaut. Dieseerneute �Landnahme� dauerte jedo
h nur wenige Jahrzehnte, bevor si
h die Römer ausdiesem Gebiet komplett zurü
kziehen. Für die ersten Jahrhunderte na
h dem Abzug der42



6.3 Heidelberg als SiedlungsraumRömer lassen si
h kaum Aussagen ma
hen. Einige Gefäÿs
herben auf dem Heiligenbergaus dem fünften Jahrhundert weisen darauf hin, dass die Gegend und der Berg au
h zurVölkerwanderungszeit von Mens
hen dur
hstreift oder teilweise bewohnt war. Si
herli
hdienten vers
hiedene römis
he Hinterlassens
haften, wie etwa bronzene Bildwerke undOpfergaben aus Edelmetallen au
h als Rohsto�quellen.Das eigentli
he Motiv der römis
hen Besiedelung war militäris
her Natur. In erster Li-nie wurden Flussüberquerungen, wie etwa die Ne
karbrü
ke zwis
hen Neuenheim undBergheim aber au
h wi
htige Verkehrsknotenpunkte und Fernstraÿen ges
hützt. Damitgeht eine gesteuerte Besiedlung dur
h Handwerker und Bauern und die Erri
htung vonKultstätten wie die auf dem Heiligenberg einher. Dass die Heidelberger Garnison nebendem groÿen Ladenburg kein unbedeutender Platz gewesen sein kann, zeigen die in den60er Jahren des 20. Jahrhunderts entde
kten über 1 500 römis
he Gräber entlang deralten Römerstraÿe na
h Ladenburg auf dem Gebiet des heutigen Neuenheimer Feldes.6.3.3 Frühes MittelalterDer Zusammens
hluss germanis
her Stämme und deren verstärkter Expansionsdrang be-gründet die Aufgabe der re
htsrheinis
hen römis
hen Gebiete. Trotz vieler Germanenein-fälle und Kämpfe bre
hen weder die Besiedlung no
h die Handelsbeziehungen abrupt ab.Es ist davon auszugehen, dass Römer in den aufgelassenen Gebieten zurü
kbleiben undes zu einer friedli
he Koexistenz mit den na
hrü
kenden Germanen kommt. Erst unterdem Dru
k der Völkerwanderungszeit ab der Mitte des vierten Jahrhunderts bri
ht derspätrömis
he Staat nördli
h der Alpen vollends zusammen. Grab- und Einzelfunde inRohrba
h und in der Nähe des heutigen Bahnhofs (Belfortstraÿe) weisen auf eine Be-siedlung dur
h Alemannen hin. Direkte Siedlungsspuren �nden si
h sonst ni
ht, da diegermanis
he Lebenskultur eher bäuerli
h geprägt war und die städtis
he Kultur der Rö-mer �und somit au
h die städtis
hen Siedlungen� nur bedingt übernahm.Na
h dem Zusammenbru
h des römis
hen Imperiums und dem Rü
kzug der Hunnenaus Westeuropa begann der Aufstieg der Franken, einer der bedeutendsten germanis
henStämme. Die Herrs
herfamilie der Merowinger bestimmen bis zur Mitte des a
hten Jahr-hunderts die Ges
hehnisse in Mitteleuropa. Es ist wahrs
heinli
h, dass viele römis
he undalemannis
he Siedlungen von den Franken übernommen worden sind. Die Dominanz derFranken7 gegenüber den Alemannen im Heidelberger Raum lässt si
h an den typis
henOrtsnamensendungen erkennen. Alemannis
he Ortsnamen, die auf ingen enden �ndensi
h im Gegensatz zu fränkis
hen, die auf heim enden, kaum. Für eine fränkis
he Besied-lung von Heidelberg lassen si
h vers
hiedene Grabbelegungen na
hweisen. Na
h Ko
h(1999) handelt es si
h hierbei um ein Gräberfeld bei Kir
hheim mit mehr als 150 Bestat-tungen, Heukemes (1994) nennt einen merowingis
hen Reihengräberfriedhof mit fünfGrabstellen. Datiert werden diese Grabgelege auf die Zeit zwis
hen 550 und 700 n.Chr.Im siebten Jahrhundert beginnt, ausgehend von den Bis
hofsstädten Worms und Speyer,7Der Frankenkönig Chlodwig siegt Ende des 5. Jahrhunderts über die Alemannen bei Zülpi
h. Daraufhinwird der Nordteil des alemannis
hen Siedlungsgebietes fränkis
h. Eine Generation später unterwerfensi
h die südli
hen Alemannenstämme. 43



6 Entwi
klung Heidelbergsdie Missionierung des Heidelberger Raumes. Die Belegung der bekannten HeidelbergerGrabstellen (Hands
huhsheim, Kir
hheim und auf der hinteren Kuppe des Heiligenbergs)wird beendet, da an ihre Stelle nun Begräbnisse auf Kir
hhöfen treten.Die weitere Entwi
klung des gesamten Gebietes hängt ab dem a
hten Jahrhundert engmit dem Lors
her Rei
hskloster zusammen. Mit seiner Gründung im Jahre 764 beginnteine Zeit der Auseinandersetzungen und der Ma
htpolitik mit dem Bistum Worms. Ur-sprüngli
h wormsis
he Besitzung, geht das Gebiet des heutigen Heidelbergs im Laufeder Zeit an Lors
h über. Der Lors
her Expansionsdrang �ndet u. a. seinen Ausdru
k inder Gründung des St.Mi
haelskloster 1023 auf dem Heiligenberg und der Erri
htungdes Stifts Neuburg bei Ziegelhausen. Im Gegenzug dazu erri
htet Worms das KlosterS
hönau, das wirts
haftli
h so erfolgrei
h ist, dass es innerhalb kurzer Zeit Neuenheimin seinen Besitz bringt. Die Auseinandersetzungen zwis
hen Lors
h und Worms wer-den im Kapitel 6.4 no
hmals eine Rolle spielen. Für die Ges
hi
hte des Gebietes liefertder Lors
her Codex8 wi
htige Hinweise. Darin �nden si
h etwa die ersten urkundli
henErwähnungen mehrerer heutiger Heidelberger Stadtteile. So wird Hands
huhsheim (inder Urkunde �Hants
uhesheim� genannt) und Neuenheim9 (�Niwenheim�) 765, Rohrba
h(�Rorba
h�) 766, Kir
hheim (�Chiri
heim�) und Wieblingen (�Wibilinga�) 767 sowie Berg-heim 769 (�Bergeheim�) erstmals urkundli
h erwähnt. Bereits im a
hten Jahrhundert wirdauf dem Heiligenberg ein Königshof gestanden haben (siehe hierzu Moers-Messmer1987 und Kapitel 6.5.3), der in der zweiten Hälfte des 9. Jahrhunderts verstärkt untergeistli
hen Ein�uss gerät. Na
h dem Lors
her Codex geht dieser �Aberinsburg� genannteKönigshof 882 in den Besitz des Klosters über.6.4 Stadtgenese HeidelbergsWissens
haftli
h aufgearbeitet wird die Gründungsges
hi
hte von Heidelberg seit mehrals 100 Jahre. In erster Linie befassten si
h Historiker und Heimatfors
her mit ihr. Zunennen sind vor allem Oe
helhäuser (1891) und Ko
h und Seitz (1891), die si
hbereits im 19. Jahrhundert mit dem S
hloss auseinander setzten und si
h au
h Fragena
h der Gründung von Stadt und S
hloss stellten. Aber au
h zur Stadtgründung und -entwi
klung selbst wurden bereits Anfang des 20. Jahrhunderts von Huffs
hmid (1907),von Oe
helhäuser (1913) und von Huffs
hmid (1921) Bü
her und Artikel verfasst.All diese Autoren �und es handelt si
h hier nur um eine Auswahl� haben gemein, dasssie ihre Erkenntnisse fast nur aus der traditionellen Quellenanalyse erlangen. Neben die-ser Methode sollten jedo
h so wi
htige Aspekte wie das bauli
he Ers
heinungsbild, dieGrundrisstopographie und die Entwi
klung des Stadtgefüges au
h in die Betra
htungs-weise eingehen.8S
henkungs- und Kaufurkunden über den Grundbesitz des Rei
hskloster werden im 12. Jahrhundertim sogenannten Lors
her Codex zusammengetragen.9Hands
huhsheim wird am 22.07., Neuenheim am 13.11.765 erstmals erwähnt. Weisert (1965) weiÿtdarauf hin, dass es si
h bei Neuenheim mögli
herweise um eine na
hträgli
h auf Hands
huhsheimerGemarkung angelegte Siedlung handelt. Dafür würde der Siedlungsname und die Zugehörigkeit zurPfarrei Hands
huhsheim spre
hen.44



6.4 Stadtgenese HeidelbergsEnde der dreiÿiger Jahre des 20. Jahrhunderts wird mit Derwein (1940) dieser Wegerstmals in Heidelberg bestritten, aber ni
ht weiter vertieft. Diese stadthistoris
h ori-entierte Fors
hung wird erst wieder im Jahre 1958 dur
h Meinrad S
haab mit einemAufsatz aufgenommen. Das Quellenmaterial dieses Aufsatzes wird erst 1998 verlegt10.Einen wesentli
hen Beitrag zum Thema Stadtgründung von Heidelberg leistet S
haab(1988) au
h mit seinen inzwis
hen zum Standardwerk gewordenem Band �Ges
hi
hteder Kurpfalz�. Ludwig Merz, der verdiente Heidelberger Heimatfors
her, darf in dieserAu�istung si
herli
h ni
ht vergessen werden. Seine (Fors
hungs-) Ergebnisse geben einenguten Einbli
k in die Heidelberger Ges
hi
hte, befassen si
h s
hwerpunktmäÿig aber ehermit späteren Jahrhunderten.Erst in den letzten Jahren des 20. Jahrhunderts erfährt die Fors
hung neue Impulse. For-s
her wie Manfred Benner, Jo
hen Goetze und A
him Wendt ers
hlieÿen neue Quellen-kategorien, indem sie verstärkt Ergebnisse aus der Ar
häologie, der Topographie und der(Historis
hen) Geographie berü
ksi
htigen. Diese Ergebnisse stellen sie den traditionellenMeinungen gegenüber und hinterfragen die bisherigen Fors
hungsergebnisse kritis
h. Mitder Vorstellung ihrer Ergebnisse zum 800jährigen Stadtjubiläum Heidelbergs haben siedie Heidelbergfors
hung ungemein befru
htet, was man au
h an einer deutli
h höherenZahl an Verö�entli
hungen ab 1997 erkennen kann. Hierbei tre�en natürli
herweise un-ters
hiedli
he und kontroverse Meinungen aufeinander. Vorliegende Arbeit versu
ht imFolgenden den aktuellen Fors
hungsstand zur Stadtwerdung Heidelbergs zu beleu
htenund dabei auf die vers
hiedenen Ansi
hten einzugehen. Da diese Arbeit jedo
h ni
ht dieGründung Heidelbergs zum Thema hat, kann nur ein Grobüberbli
k gegeben werden.Für eine ausführli
he Diskussion sei vor allem auf die jüngeren Arbeiten von ManfredBenner und A
him Wendt hingewiesen sowie auf die Arbeiten von S
haab.6.4.1 Gründung von HeidelbergHeidelberg feierte 1996 sein 800jähriges Bestehen. Das heiÿt ni
ht, dass es ab 1196 dieStadt Heidelberg gegeben hätte, vielmehr bezieht si
h die Feier auf die erstmalige ur-kundli
he Erwähnung Heidelbergs. In einer Urkunde aus dem Jahre 1196 des PfalzgrafenHeinri
h für das Kloster S
hönau wird in der Zeugenreihe ein Cunradus plebanus in Hei-delber
h genannt. Die Nennung belegt eindeutig die Existenz einer Siedlung mit diesemNamen. Fragen über die Gröÿe, die Re
hte oder die genau Lage von Heidelberg kanndiese Urkunde aber ni
ht beantworten.Die Entstehungsges
hi
hte Heidelbergs wird von vers
hiedenen Autoren unters
hiedli
hdargestellt. Aus diesem Grund werden zuerst gesi
herte Fakten genannt, bevor auf dieEntstehungsges
hi
hte eingegangen wird. Als gesi
herte Fakten können in erster Linie An-gaben in Urkunden (Tabelle 6.2) sowie ar
häologis
he Erkenntnisse (Tabelle 6.3) angese-hen werden. Da Heidelbergs erste urkundli
he Erwähnung in eine Zeit voller territorialerund herrs
haftspolitis
her Spannungen fällt11, ist es neben den Fakten aus den Tabellen6.2 und 6.3 au
h wi
htig, einen Gesamtüberbli
k über die politis
hen und territorialen10vgl. hierzu S
haab und Lenz (1998)11Benner und Wendt (2001) spre
hen auf Seite 109 sogar von �bürgerkriegsähnli
hen Wirren�. 45



6 Entwi
klung HeidelbergsVerhältnisse jener Zeit zu geben, aus dem si
h weitere Anhaltspunkte zur StadtwerdungHeidelbergs gewinnen lassen. Die in diesem Zusammenhang wi
htigsten Ges
hehnissenwerden in Tabelle 6.1 aufgelistet. Im Jahr 1156 erhält Konrad von Staufen von seinemTab. 6.1: Ausgewählte Daten und Fakten zu den politis
hen und territorialen Verhält-nissen Ende des 12.- und Anfang des 13. Jahrhunderts.Jahr Ereignis1174 Übernahme der Wormser Vogtei dur
h den Staufer und späteren Pfalz-grafen Konrad.1182 Beginn einer Anzahl von Kaiser- und Königsbesu
hen im Odenwald.1190 Tod des Deuts
hen Kaisers Friedri
h Barbarossa.1190 Ausbau der Stadtbefestigung von Worms.1195 Tod des Pfalzgrafen Konrad.1196 Der Welfe Heinri
h von Brauns
hweig, genannt der Ältere, erhält diePfalzgrafs
haft.1196 Die Befestigung der zu Worms gehörenden Stadt Ladenburg wird ausge-baut.1197-1208 Zeit des Deuts
her Thronstreits.1208 Ermordung des Stauferkönigs Philipp von S
hwaben. Na
h seinem Toderlangen die Welfen wieder mehr Ma
ht.1208 Mehrere Aufenthalte von Heinri
h d.Ä. lassen si
h ab diesem Zeitpunktam unteren Ne
kar na
hweisen.1211 Tod des Pfalzgrafen Heinri
h d.Ä.. Sein Sohn Heinri
h wird der neuePfalzgraf.1214 Tod des Pfalzgrafen Heinri
h.1214 Der Wittelsba
her Ludwig I. von Bayern wird neuer Pfalzgraf.Halbbruder, Friedri
h Barbarossa, die rheinis
he Pfalzgrafs
haft zum Lehen. Das Pfalz-grafenamt ist eines der ältesten fränkis
hen Rei
hsämter. Aufgabe eines Pfalzgrafen istdie Verwaltung der zu den königli
hen Aufenthaltsorten (Pfalzen) gehörenden Königs-güter. Damit einher geht die Position als oberster Urkundsbeamter und Vertreter desKönigs beim Hofgeri
ht. Da dieses Amt eng mit dem König verbunden ist, nimmt einPfalzgraf eine besondere Stellung im Adel ein. Ab dem 11./12. Jahrhundert beginnenLehen auÿerdem erbli
h zu werden, was einer Ma
htsi
herung einer belehnten Familieglei
hkommt. Neben der Lehensgabe der rheinis
hen Pfalzgrafens
haft erhält Konradau
h no
h die Vogtei12 über die Klöster Lors
h und S
hönau.6.4.1.1 Folgerungen aus den FaktenDie Zahl der bekannten historis
hen Quellen, die zur Ges
hi
hte der Stadtwerdung vonHeidelberg beitragen können, ist gering. Oder wie es der bekannte Heidelberg-Fors
her12Der Vogt nimmt weltli
he Dinge, wie das Abhalten von Geri
ht, im geistli
hen Umfeld wahr.46



6.4 Stadtgenese Heidelbergs
Tab. 6.2: Wi
htige Urkunden zur Stadtwerdung von Heidelberg mit dem Unterzei
hungs-jahr und Erläuterungen.Jahr Inhalt Erläuterungen1156 Der Staufer Konrad erhält die Rhein-pfalzgrafs
haft zum Lehen.1196 Erste Nennung von Heidelberg Die Urkunde bezieht si
h ni
ht aufden Ort Heidelberg selbst, sondern aufeinen Pleban aus Heidelberg.1203 Nennung eines S
hultheiÿ aus Heidel-berg Die Existenz eines S
hultheiÿ weiÿt aufeine Siedlung mit erhöhter Bedeutunghin.1220/22 Nennung eines vi
epastors Erweiterung der kir
hli
hen Organisa-tionen1223 Erwähnung eines ar
hipresbyter deHeidilber
 Einem Ar
hipresbyter entspri
ht einemDekan. Die Heidelberger Kir
he istni
ht mehr Filialkir
he von Bergheim.Hinweis auf eine weitere Bedeutungs-steigerung der Kir
henorganisation.1225 Herzog Ludwig von Bayern erhält dieOrts
haft Heidelberg und die Burgals Lehen Die genaue Bezei
hnung lautet burgum.Dies lässt auf eine Stadt ohne Stadt-re
hte s
hlieÿen122(5?) Nennung einer 
ivitas Bezei
hnung für eine Stadt mit Stadt-re
hten. Die letzte Zi�er der Jahreszahlkann ni
ht eindeutig entzi�ert werden.1229 Nennung einer nostra 
ommunitas Ohne Stadtre
hteab 1229 In allen weiteren Urkunden wird Hei-delberg 
ivitas genannt.um1230 Nennung eines sigillum 
ivitatis Erste Nennung des Stadtsiegels. Das äl-teste erhaltene Stadtsiegel stammt ausdem Jahre 1255.1235 Erwähnung der Stadtmauer1239 Nennung der Heiliggeist-Kir
he1303 Nennung von zwei Burgen1421 Burg auf der Molkenkur wird als AlteBurg bezei
hnet
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6 Entwi
klung HeidelbergsTab. 6.3: Au�istung ar
häologis
her Quellen, die einen Beitrag zur Entstehungsge-s
hi
hte Heidelbergs liefern können. Die erste Spalte gibt das Grabungsjahr an, Spaltezwei den Grabungsort und Spalte drei bes
hreibt kurz die Grabung oder die ergrabenenArtefakte.Jahr Ort Art1897 S
hloss Entde
kung einer spätromanis
hen Fenstergruppe1901 Molkenkur Grabungen auf der �oberen Burg�1912 Universitätsplatz Grabung1936/37 Heiliggeist-Kir
he Grabung1958 Hauptstraÿe 110 Fund eines Keramiktopfes1976 Karlsplatz Groÿgrabung1986/87 Kornmarkt Groÿgrabung1986/87 Neue Universität Groÿgrabung1994 Hauptstraÿe 136 Sondage1998 Leyergasse Flä
hengrabung2003 Seminarstraÿe GrabungHerbert Derwein Mitte des 20. Jahrhunderts über die Urkundenlage na
h der Ersterwäh-nung formulierte:�... leu
hten die Urkunden no
h lange wie ferne Blitze in das Dunkel, viel zukurz und matt, um au
h nur glei
hsam die Silhouette der Stadt s
härfer zuerfassen. So werden die Anfänge der Stadt von der s
hriftli
hen Überlieferungaus kaum zu klären sein� (Derwein 1940, S. 29).Diese dürftige Quellenlage lässt gewisse Spielräume �unter Berü
ksi
htigung der allge-meinen Lage im ausgehenden 12. Jahrhundert� bei der Bes
hreibung von HeidelbergsWerdegang o�en. Jedo
h wurden in den letzten Jahrzehnten zahlrei
he ar
häologis
heGrabungen und Sondagen unternommen, die die Quellenlage im ni
ht unerhebli
henMaÿe erweiterten. Es ist ni
ht verwunderli
h, dass die Fors
her ohne diese ar
häologi-s
hen Untersu
hungsergebnisse zu anderen S
hlussfolgerungen kommen können, als dieder jüngeren Generation, denen diese Ergebnisse zur Verfügung stehen. Vor der Fragena
h den Unters
hieden sollten jedo
h no
h die Gemeinsamkeiten beleu
htet werden.1. Sämtli
he Wissens
haftler erkennen die Existenz einer Vorgängersiedlung auf demKlingentei
h-S
hwemmfä
her um die Peterskir
he an. Diese Siedlung wird in derLiteratur meist als Peterskir
hen-Siedlung oder Burgweiler bezei
hnet.2. Die Gründung von Heidelberg lässt eine deutli
he Planung erkennen. Vorausge-hende Landvermessung, Planung, Parzellierung und die eigentli
he Anlage habenmehrere Jahre in Anspru
h genommen.In der traditionellen Literatur zu Heidelberg wird bei der Erstnennung immer davonausgegangen, dass si
h der �pleban aus heidelber
h� auf die bereits existierende Kernalt-stadt bezieht. Die gehäuften Königsbesu
he im Odenwald und somit au
h am Unteren48



6.4 Stadtgenese HeidelbergsNe
kar ab 1182 und besonders die Eberhardsvita13 lassen auf eine Siedlung mit einerBurg s
hlieÿen, die einem König würdig ist. Daraus s
hlieÿt S
haab (1988), dass �unterBerü
ksi
htigung einer mehrjährigen Planungs- und Bauzeit� die Kernaltstadt vor 1180angelegt worden sein muss. Dieser gängigen Meinung gab es bis vor wenigen Jahren ni
htviel entgegen zu setzen. S
haab (1988) weist selbst darauf hin, dass es si
h nur um eineTheorie handelt, denn mit Fakten kann er seine Behauptung ni
ht stützen.Mit den vers
hiedenen ar
häologis
hen Ausgrabungen stehen seit einigen Jahrzehntenweitere Quellen zur Verfügung. Neben Mauerresten, vers
hiedenen Gebrau
hsgegenstän-den, Gräber usw. fand si
h viel Keramikware, die eine relativ genaue zeitli
he Datierungermögli
hen. Viele tausend S
herben14, die zum Groÿteil strati�ziert vorliegen, erlau-ben eine konkrete Zuweisung zu vers
hiedenen Siedlungsvorgängen. Die vers
hiedenenKeramikformen und ihre Datierung werden hier nur grob anges
hnitten. Eine gute Zu-sammenfassung der Heidelberger Funde bieten beispielsweise Gross (1991), Caroll-Spille
ke (1993) oder Benner und Wendt (1996).Bei der Groÿgrabung im Hof der Neuen Universität �ndet si
h na
h Caroll-Spille
ke(1993) im ältesten Horizont �ältere grautonige Drehs
heibenware�, die das 11. und 12.Jahrhundert am Oberrhein dominiert. Rot bemalte Keramik der �Pingsdorfer� Ma
h-art fehlt. Ihr Auslaufen wird mit der Wende zum 13. Jahrhundert glei
hgesetzt. For-men des Typ �Stettens� �nden si
h no
h relativ häu�g, dieser Typ war für das 11. und12. Jahrhundert vorherrs
hend und endete erst im letzten Drittel des 12. Jahrhunderts.Für diesen Horizont lässt si
h zusammenfassend sagen, dass seine Enddatierung kaumvor dem Jahr 1200 angesehen werden kann. Für eine Anfangsdatierung um die Mittedes 12. Jahrhunderts, aber mit Si
herheit ni
ht vor dem Jahr 1100 spre
hen si
h nebenCaroll-Spille
ke (1993) au
h Benner und Wendt (1996) aus. Der darauf folgendeKeramikhorizont wird von der � jüngeren Drehs
heibenware� dominiert, die si
h spätes-tens im zweiten Viertel des 13. Jahrhunderts am Unteren Ne
kar dur
hsetzt. Der Typ�Stetten� fehlt. Somit kann si
h dieser Horizont frühestens mit der Jahrhundertwende,wahrs
heinli
her aber einige Jahre bis Jahrzehnte später gebildet haben. Aus dieser Ab-folge lässt si
h s
hlieÿen, dass hier spätestens in der zweiten Hälfte des 12. Jahrhundertseine Siedlung existiert haben muss, die aber au
h no
h Anfang des 13. Jahrhundertsbestanden haben muss.Neben den Funden aus dieser Groÿgrabung wurde no
h ein Keramiktopf der Glimmerwa-re (Ho
h- und frühes Spätmittelalter) an der E
ke Hauptstraÿe/Theaterstraÿe gefunden.Sondagen von der Hauptstraÿe 136 weisen ebenfalls Funde aus dem 12. Jahrhundert auf.Weitere Funde, die si
h eindeutig in das 12. Jahrhundert datieren lassen, sind bei sons-tigen Grabungen in der Heidelberger Altstadt no
h ni
ht entde
kt worden.Der von Benner und Wendt (1996) vorgelegte Beri
ht sieht in diesem Fundareal das13Eberhard von Stahle
k war ein angesehener pfälzis
her Berater. Er starb im Jahre 1191. Die 
a. 30Jahre später über ihn verfasste Biogra�e �Vita Eberardi� gilt als wi
htige Ges
hi
htsquelle für denrheinis
h-pfälzis
hen Raum (S
hneider 1962 und Weber 2004).14Allein bei der Grabung am Karlsplatz handelt es si
h um über 10 000 Einzelna
hweisen. 49



6 Entwi
klung HeidelbergsSiedlungsgebiet des Suburbium, den Burgweiler auf dem Klingentei
h-S
hwemmfä
her.Darauf folgende Diskussionen und damit verbundene Anregungen und Kritik von S
haabwerden von Benner und Wendt (2001) aufgegri�en. In diesem Artikel untermauerndie Fors
her erneut ihre Behauptung. Der Verfasser dieser Dissertation s
hlieÿt si
hder Meinung von Benner und Wendt an, wendet aber ein, dass si
h der an der E
keHaupt/Theaterstraÿe gefundene Keramiktopf ni
ht mehr wirkli
h auf dem S
hwemm-fä
her des Klingentei
hba
hes, sondern westli
h davon be�ndet. Dies muss aber keinWiderspru
h sein, denn s
hlieÿli
h gehörte der Burgweiler kir
henre
htli
h zu dem west-li
h gelegenem Bergheim und somit ers
heint eine Siedlungsverlängerung na
h Westenhin zu Bergheim dur
haus als plausibel.Alle weiteren ar
häologis
hen Funde aus dem Altstadtgebiet lassen si
h frühestens aufden Beginn des 13. Jahrhunderts datieren. Die Untersu
hungen von Caroll-Spille
ke(1993) im Hof der Neuen Universität lassen auÿerdem Gebäudestrukturen erkennen, diefrühestens um die Wende zum 13. Jahrhundert abgerissen und erneut überbaut wurden.Aus einer groÿen Brands
hi
ht könnte gefolgert werden, dass dies na
h einer Brand-katastrophe ges
hah; es ist aber au
h mögli
h, dass diese Brands
hi
ht ni
hts mit derNiederlegung und dem veränderten Wiederaufbau zu tun hat. Gefunden wurden wenigs-tens zwei massive Steinbauten, wobei der eine wahrs
heinli
h als Wohnturm fungierte.Auÿerdem Entwässerungsgräben, Gruben und viellei
ht au
h Erdkeller. Zahlrei
he Ofen-ka
heln weisen auf einen gehobenen Wohnanspru
h hin. Steinbauweise und Ofenka
helndeuten im 12. Jahrhundert auf eine repräsentative Ar
hitektur hin und sind überwie-gend im sakralen oder adeligen Kontext zu �nden. Damit dürfte auÿer Frage stehen,dass hier die Bauten der Ministerialen des Burgweilers zu Füÿen der pfalzgrä�i
hen Burganges
hnitten wurden. Betra
htet man die historis
hen Urkunden und die ar
häologi-s
hen Ergebnisse erneut, so ers
heint eine Aufstellung in dieser zeitli
hen Reihenfolge alsplausibel:
• ab 
a. 1150-1200 erste Siedlungsspuren auf dem S
hwemmfä
her des Klingentei
h-ba
hes; die Eberhardsvita beri
htet von einer wi
htigen Funktion Heidelbergs ab
a. 1180
• 1196 erste Nennung von Heidelberg
• 1200-1210 Abriss von Bauten im Hof der Neuen Universität
• 1200-1210 Aufbau neuer Bauten im Hof der Neuen Universität
• Ab 1220 vermehrte Quellenbelege zu HeidelbergDiese Au�istung ma
ht es s
hwer, die traditionelle Meinung zur (Kernalt-)Stadtgründungvor 1180 kommentarlos stehen zu lassen bzw. aufre
ht zu erhalten. Berü
ksi
htigt man,dass die Burg auf der Molkenkur die ältere und sehr wahrs
heinli
h als ri
htungsweiÿen-der Bau in der zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts entstanden ist und die Burg auf demJettenbühl si
h frühestens auf die ersten Jahrzehnte des 13. Jahrhunderts datieren lässt,so ers
heint die von Benner und Wendt (1996) und Benner und Wendt (2001) ver-tretene Meinung wissens
haftli
h gewi
htiger zu sein. Sie gehen davon aus, dass si
h die50



6.4 Stadtgenese Heidelbergsersten Nennung Heidelbergs auf den Burgweiler zu Füÿen der Burg auf der Molkenkurbezieht. Das ar
häologis
he Fundmaterial lässt auf eine Siedlung mit Repräsentativbau-ten Jahrzehnte vor der ersten Nennung Heidelbergs s
hlieÿen. Ähnli
h verhält es si
h mitder Burg.Wenn die heutige Kernaltstadt von Heidelberg aber keine Gründung des Staufers Kon-rad ist, wer hat sie dann gegründet? Um diese Frage zu beantworten, muss der Bli
k aufdie Gesamtsituation im Heiligen Römis
hen Rei
h Deuts
her Nationen gelenkt werden.Die Gegend um Heidelberg kann für Konrad als eine Brü
ke zwis
hen den linksrheini-s
hen Gebieten und dem Heilbronner Heimatland dienen. Mit dem Erhalt der WormserVogtei kann der Pfalzgraf in diesem Gebiet seine Ma
htposition juristis
h ausbauen. ZurAbsi
herung seiner Position muss er eine feste �Ma
htstelle� in dieser Gegend s
ha�en.Re
hnet man für den Bau einer Burganlage wie die auf der Molkenkur etwa fünf bis zehnJahre ein, kann davon ausgegangen werden, dass der Pfalzgraf erst dann den Odenwaldbesu
hte (urkundli
h belegt ab 1182), als eine seiner Stellung entspre
hende und ihns
hützende Unterkunft zur Verfügung stand. Der Baubeginn dürfte somit zwis
hen 1172und 1177 gelegen haben. Diese Zeitspanne de
kt si
h mit den neu gewonnenen Re
htengegenüber Worms. Bau oder Ausbau von Burg und Burgweiler kann dann als deutli
hesSignal an Worms und die umliegenden Gebiete verstanden werden, wer der �neue Herr imHause� ist. Mit dem Tod des Königs Friedri
h Barbarossa im Jahre 1190 verliert Konradseine Unterstützung und Rü
kende
kung vom Rei
h. Das Bistum Worms baut no
h imglei
hen Jahr die Stadtbefestigung von Worms aus.Der Pfalzgraf Konrad stirbt im Jahr 1195. Bereits im Jahr 1196 wird der WelfenherzogHeinri
h von Brauns
hweig15 mit der rheinis
hen Pfalzgrafs
haft belehnt. Ebenfalls 1196baut Worms die Stadt Ladenburg deutli
h aus und befestigt sie neu. Damit versu
ht dasBistum Worms einer weiteren Ma
htausdehnung der Pfalzgrafen vorzukommen.Von 1197 bis 1208 wird die rheinis
he Pfalzgrafens
haft in die Wirren des deuts
henThronstreits gerissen. Mit der Ermordung des Stauferkönigs Philipps von S
hwaben 1208kehrt wieder Ruhe ins Deuts
he Rei
h ein und die Welfen �nden im neuen König einenVerbündeten und Unterstützer ihrer Interessen. Gegen eine Stadtgründung in dieser be-wegten Zeit hat si
h s
hon S
haab (1988) ausgespro
hen, Benner und Wendt (1996)s
hlieÿen si
h dem an. Während S
haab deshalb auf eine Gründung vor 1180 drängt,sehen Benner und Wendt erst na
h dem Ende des Thronstreits eine ausrei
hend ruhigeZeit für eine Gründung. Trotzdem s
hlieÿen sie eine Gründung vor 1214 aus, da 1211Heinri
h stirbt und sein Sohn die Thronfolge übernimmt. Mit seinem Tod 1214 geht diePfalzgrafs
haft an die Wittelsba
her über, die wiederum mögli
hst s
hnell ihr Positionam Unteren Ne
kar mit einer Stadt- und Burggründung si
hern wollen. In einem aktu-elleren Artikel s
hlieÿen Benner und Wendt (2001) eine wel�s
he Gründung ab 1204unter Berufung auf Ni
olai (1990) ni
ht mehr aus.Die genau Gründungszeit lässt si
h weder aus historis
hen no
h ar
häologis
hen Quelleneindeutig ableiten. Die ar
häologis
hen Ergebnisse weisen aber auf eine Anlage der Ker-15Au
h Heinri
h der Ältere genannt. 51



6 Entwi
klung Heidelbergsnaltstadt frühestens ab dem Jahr 1200 hin. Dafür spre
hen die ni
ht vorhandenen Fundeauf dem Altstadtgebiet vor 1200, aber au
h die Niederlegung bedeutender Gebäude desBurgweilers zwis
hen 1200 und 1210 und der Erri
htung neuer Gebäude an ihrer statt.Eine erneute Gründung des Burgweilers unter Konrad ma
ht wenig Sinn, da er sehrwahrs
heinli
h in den siebziger Jahren des 12. Jahrhunderts den Burgweiler und dieBurg selbst gegründet und damit sein Herrs
haftsanspru
h gesi
hert hat. Also kommtals Gründer der Kernaltstadt nur einer seiner Na
hfolger in Frage. Wie bereits gesagt,dauert die Planung und Anlage einer Stadt in dieser Dimension mehrere Jahre. SollteHeinri
h si
h bereits 1196 ents
hlossen haben, den Burgweiler zu verlegen und eine neueStadt zu gründen, so wäre mit dem ersten Spatensti
h in Friedensjahren frühestens inden Jahren 1199/1200 zu re
hnen gewesen. Der Thronstreit dürfte aber für einen Herzog,der seine Residenz in Brauns
hweig belieÿ, bei Weitem bedeutender als die Neugründungeiner mehr als 500 Kilometer entfernten Stadt gewesen sein. Der Verfasser der Dissertati-on mö
hte aber daruf hin weisen, dass der Plan dur
haus s
hon in den ersten Jahren na
h1196 gefasst worden sein kann. Es gibt hierzu jedo
h keine Quellen, die dies bestätigenkönnten. Die Gründung der Kernaltstadt in den ersten Jahren des 13. Jahrhunderts wäresomit ni
ht unwahrs
heinli
h.Dieser These kann allerdings widerspre
hen, dass si
h in den ersten zwei Jahrzehntendes 13. Jahrhunderts keine Quellen �nden, die die Stadt Heidelberg explizit belegen. Dieerste Quelle, die explizit von Heidelberg als einer Stadt mit Stadtre
hten spri
ht, stammtaus dem Jahre 1225. Eine Stadtmauer wird sogar erst 1235 erwähnt. Diese Tatsa
henlegen nun wiederum eine Gründung und Ausführung dur
h die Wittelsba
her ab 1214nahe. Interessant in diesem Zusammenhang ist au
h die Tatsa
he, dass die Pfalz erstunter den Wittelsba
hern zu einem Territorialstaat ausgebaut wird (vgl. Goetze undRoggenkamp 1980, Seite 24). Mögli
h und bisher ni
ht bea
htet wurde die Tatsa
he,dass die Wittelsba
her dur
haus auf Planungen und mögli
he Ausführungen der Welfenzurü
kgegri�en haben könnten, was die Stadtwerdung bes
hleunigt hätte.Zusammenfassend kann gesagt werden, dass der Burgweiler in der zweiten Hälfte des12. Jahrhunderts gegründet wurde und si
h in etwa auf dem Gebiet des Klingentei
h-S
hwemmfä
hers befand. Ar
häologis
he Hinweise auf eine Siedlung östli
h des S
hwemm-fä
hers und somit auf dem Kernaltstadtgebiet konnten no
h ni
ht erbra
ht werden. Hierlassen si
h frühestens ab dem Jahr 1210 Siedlungsspuren na
hweisen. Somit muss alsziemli
h si
her gelten, dass si
h die erste Nennung auf den Burgweiler bezog, der au
hs
hon den Namen Heidelberg führte. Die Planung der eigentli
hen Stadt Heidelberg kannunter den Welfen zwis
hen 1196 und 1214 begonnen worden sein, eine Ausführung ist aufGrund der fehlenden Quellen aber unwahrs
heinli
h. Sehr wahrs
heinli
h ers
heint eineGründung dur
h die Wittelsba
her Ende des zweiten Jahrzehnts des 13. Jahrhundertszur Ma
htsi
herung. Ob die Wittelsba
her dabei auf Vorarbeiten der Welfen zurü
kgrif-fen, kann ni
ht beantwortet werden; der festungsartige Charakter von Heidelberg undder Burg auf dem Jettenbühl legen aber eine Planung während einer kriegeris
hen Zeitnahe, wie sie in dem deuts
hen Thronstreit gegeben war.
52



6.4 Stadtgenese Heidelbergs6.4.2 Stadterweiterung im 14. JahrhundertBereits vor der ersten Erwähnung von Heidelberg bestanden s
hon seit vielen Jahrhun-derten die umliegenden Dörfer wie Neuenheim, Rohrba
h oder Bergheim. Sie stelltengewa
hsene Strukturen mit klaren Besitz- und Gemarkungsgrenzen dar. Auf diese Ge-gebenheiten musste bei der Gründung der Stadt Heidelberg Rü
ksi
ht genommen wer-den. So waren die Germarkungsgrenzen von Heidelberg im Norden dur
h den Ne
karbzw. Neuenheim, im Osten dur
h den Odenwald und im Westen dur
h das Dorf Berg-heim, dessen Gemakungsgrenze na
h Derwein (1940) dur
h das Gewann �S
hle
hte�gegeben ist, begrenzt. Die Westgrenze dieses Gewanns entspri
ht in etwa der heutigenSophienstraÿe (Abbildung 6.5). Der Süden war dur
h die Burgen16 und die steilen Hängevon Kaiserstuhl und Gaisberg ni
ht als Siedlungs- und nur bedingt als Wirts
haftsraumgeeignet. Heidelberg stand somit nur wenig Platz für Siedlungs- und Wirts
hafts�ä
henzur Verfügung. Gerade das Fehlen von A
ker�ä
hen und Viehweiden führte dazu, dassdie Bürger Heidelbergers Flä
hen in den umliegenden Dörfern pa
hten mussten. Na
hmittelalterli
hen Re
ht unterwarfen sie si
h damit der Re
htspre
hung der Dörfer, umge-kehrt versu
hten die Heidelberger Ein�uss auf deren Verwaltung zu nehmen. Dies führteoftmals zu Spannungen und Auseinandersetzungen. Ers
hwerend kam hinzu, dass dieHeidelberger am Wald von Rohrba
h und Bergheim keine Nutzungsre
hte hatten. Na
hS
hle
hter (1994) umfasste dieses Gebiet au
h weite Teile des Gaisbergs und des Kö-nigsstuhls. Zur Beendigung dieser Auseinandersetzungen, zur Stärkung der Wirts
hafts-kraft dur
h vermehrten Grundbesitz und zur De
kung des Platzbedarfs der Universitätverfügte der Pfalzgrafen Rupre
ht II. 1392 den Abbru
h der Bergheimer Häuser undden Umzug der Bewohner na
h Heidelberg bzw. in den Berei
h zwis
hen Grabengas-se und Sophienstraÿe (vgl. Derwein 1940, Heidelberg 1999 und Zopf 1950). DieseZwangsumsiedelung ging zügig von statten, denno
h blieben die Kir
he, die Mühle undvers
hiedene Höfe no
h über viele Jahrzehnte bzw. Jahrhunderte in Bergheim bestehenund in Betrieb17.Die Eingemeindung erbringt für die Bergheimer ni
ht nur Na
hteile, sondern au
h Vortei-le. So erhalten sie 15 Jahre Steuerfreiheit, sind von Einquartierungen von Soldaten befreitund werden aus der Leibeigens
haft entlassen und somit �freie� Bürger (vgl. S
hle
h-ter 1994, Seite 30). Auÿerdem genieÿen sie den S
hutz der Stadtgemeins
haft, der si
hvor allem dur
h eine Stadtmauer wiederspiegelt. Der neue Heidelberger Siedlungsraum,der damals als Neustadt bezei
hnet wird, ist aber nur na
h Westen dur
h eine Stadt-mauer und einem groÿen Stadttor, das Speyerer Tor, gesi
hert. Der Behauptung vonSillib (1927), dass au
h die Südseite dur
h eine Stadtmauer gesi
hert war, kann ni
htzugestimmt werden. Auf dem Kupfersti
h von Münster aus dem 16. Jahrhundert ist zwareine Mauer zu erkennen. Im Verglei
h zu der westli
hen Stadtmauer der Kernaltstadt aufdiesem Sti
h kann sie aber ni
ht als Stadtmauer angespro
hen werden. Auÿerdem wirdna
h Derwein (1940) und Kemmet (1999) die südli
he Stadtmauer erst zu Beginn des17. Jahrhunderts erbaut.16Siehe Kapitel 6.5.17Die Bergheimer Mühle wird erst Mitte des 19. Jahrhunderts, längst badis
h, ges
hlossen (SparkasseHeidelberg 1997, Seite 3). 53
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klung Heidelbergs

Abb. 6.5: Das Gewann �S
hle
hte� auf der Bergheimer Gemarkung und das alte Dorf-zentrum von Bergheim vor 1392.6.4.3 Herkunft des StadtnamenDie Entstehungs- und Gründungsges
hi
hte der Stadt Heidelberg kann heute dur
h neues-te ar
häologis
her Ergebnisse als weitgehend gesi
hert angesehen werden. Die Herkunftdes Stadtnamens jedo
h ni
ht. So s
hreibt Bergenthal (1975) auf Seite 12:�Die Frage stellt si
h: Wovon hat Heidelberg seinen Namen? Von Heiden,Heiligen oder Heidelbeeren? Niemand weiÿ mit Si
herheit die re
hte Antwortauf diese dreifa
he Frage.�So deutli
h die Frage die eigentli
he Problematik hervorhebt, so ents
hieden vereinfa
htsie das Problem au
h. Tatsa
he ist, dass bis heute no
h keine eindeutige Antwort auf dieFrage na
h dem Ursprung des Stadtnamens gegeben werden konnte. Dies kann die vor-liegende Arbeit au
h ni
ht leisten. Es werden aber kurz die gängigen und einige wenigerbekannte Deutungsversu
he vorgestellt.54



6.5 Heidelberger S
hlossDer Name Heidelberg kann auf den ersten Bli
k in zwei Worte geteilt werden. Näm-li
h in �Heidel� und �berg�. S
hon in Freher (1599) bes
hreibt der Di
hter Melissus18Heidelberg als die Stadt der Heidelbeeren. Derwein (1940) zeigt auf, wie für Deuts
h-land typis
h Heidelberg als Klammerform von Heidelbeerberg entsteht. Christmannund Derwein (1941) gehen davon aus, dass der Name si
h sehr wahrs
heinli
h von derHeidelbeere ableitet, zeigen aber auf, dass es si
h ni
ht zwingend um eine Klammerformhandeln muss, da die �Heidel� im frühen mittelho
hdeuts
h einmal die Heidelbeere be-zei
hnete (siehe au
hKettemann 1986). Die Ableitung von Heidenberg, wie sie Stumpf(1927) vornimmt, bleibt mehr als fragli
h. Da Heidelberg bereits 1196 als �Heidelber
h�genannt wird, hätte s
hon davor eine Umwandlung des �n� in ein �l� ges
hehen müssen.Dies konnten Christmann und Derwein (1941) dur
h ihre Untersu
hungen auss
hlie-ÿen. Auszus
hlieÿen ist ebenfalls der Bezug zu den �Heiden� als Ungläubige, da damalsdas Wort Heide �vor langer Zeit� bedeutete. So bezei
hnete man den Limes als Heiden-mauer und die Bezei
hnung des Heiligenberger Brunnens Heidenlo
h weist auf ein hohesAlter dieses Brunnens hin. Diskutiert wird auÿerdem immer wieder eine Ableitung vonder Heide und dem Heidekraut, dass den Ziegen (Gaiÿen) des Gaisbergs als Futter diente(Christmann und Derwein 1941 und Drees 1987). Hierzu ergänzt der HeidelbergerGeograph und Heimatfors
her S
heuerbrandt in einem Gesprä
h: �Heddel steht umgangs-spra
hli
h für Gaiÿ.�. Er verweist auf weitere Orte bzw. Hügel, die ebenfalls den NamenHeidelberg tragen und auf denen früher oder heute no
h S
hafe und Ziegen weiden. DieNähe von �Heddel� zu �Heidel� ist o�ensi
htli
h, ebenso passt dies au
h zum Gaisbergoder Gettenpuhel (= Jettenbühl). Sillib (1927) und Cartelliere (1928)) beziehensi
h �ohne Angaben von Quellen� auf einen fränkis
hen Edlen Heidilo, der eine Burg,genannt Heidilburg, auf dem Königstuhl oder Gaisberg gehabt haben soll. Diese soll derStadt Heidelberg den Namen gegeben haben.Wel
he dieser Vors
hläge und Untersu
hungen nun die ri
htigen sind, kann ni
ht beant-wortet werden. Es kann aber festgehalten werden, dass der Groÿteil der Historiker undHeimatfors
her die Heidelbeere als Namensgeber favorisiert.6.5 Heidelberger S
hlossDer S
hlossberei
h als Residenz des Kurfürsten bleibt dem Bürger als Wohnstätte ver-wehrt. Insofern kann dieser Raum ni
ht viel zur direkten Fragestellung der Dissertati-onsarbeit beitragen. Da aber S
hloss und Stadt in re
htli
her, sozialer und vor allemwirts
haftli
her Hinsi
ht miteinander verknüpft sind, kann das S
hloss in dieser Betra
h-tung ni
ht auÿen vor bleiben.Die heutige Altstadt Heidelbergs wird von der S
hlossruine auf dem Jettenbühl, gute 50Meter über der Stadt gelegen, geprägt. Dies ist das Bild, das man als Besu
her oder Ein-wohner �vom Heidelberger S
hloss� hat. Dabei ma
ht man si
h selten bewuÿt, dass es inHeidelberg na
hweisli
h mindestens zwei S
hlösser bzw. Burganlagen gegeben hat, unddas heutige S
hloss das Ergebnis einer mehreren Jahrhunderte andauernden Bautätigkeit18Melissus starb 1602 in Heidelberg. 55



6 Entwi
klung Heidelbergsist. Wenden wir uns also zuerst der Entstehung des S
hlosses bzw. der Burganlagen zu.Urkundli
h gesi
hert ist die Erwähnung einer Burg im Jahre 1225, sowie die Nennungvon zwei Burgen 1303 (siehe hierzu Tabelle 6.2). Dur
h ar
häologis
he Untersu
hungenund historis
he S
hrift- und Bildquellen belegt, befand si
h eine dieser Burgen auf derheutigen Molkenkur. Um eine Verwe
hslung der beiden Burgen auszus
hlieÿen, wird dieBurg auf der Molkenkur im Folgenden Molkenkur-Burg genannt. Diese Molkenkur-Burgwird in einer Quelle von 1421 als die �Alte Burg� bezei
hnet. Wel
he Burg nun wirkli
hälter ist, darüber gehen seit über einhundert Jahren die Meinungen auseinander. Unstrit-tig dürfte sein, dass ni
ht beide Burgen glei
hzeitig gebaut wurden. Ebenfalls erwiesenist die Zerstörung der Molkenkur-Burg im Jahre 1537 dur
h Blitzs
hlag.Um die Frage na
h dem Alter der beiden Anlagen zu beantworten, muss man die Entste-hung, die Ausmaÿe, die kunsthistoris
hen Ergebnisse und die ar
häologis
hen Untersu-
hungen betra
hten. Das erste wirkli
h wissens
haftli
he Werk zum Heidelberger S
hloss,das inzwis
hen in der neunten Au�age vorliegt, stellt die Arbeit von Oe
helhäuser(1891) dar. Davor ers
hienene Arbeiten, wie etwa die von Kayser (1733) oder vonWid-der (1786) behandeln das S
hloss als Gesamtheit nur ober�ä
hli
h oder ergehen si
h inlangatmigen Bes
hreibungen, wie etwa die des Groÿen Fasses. Ohne die Bemühungen ei-nes Charles de Graimberg in den ersten Jahrzehnten des 19. Jahrhunderts zur Erhaltungdes S
hlosses herab zu setzen, begann erst im letzten Drittel des selben Jahrhundertsim Vor- und Umfeld des 1883 gegründeten �S
hlossbaubureaus� eine wissens
haftli
hfundierte Auseinandersetzung mit dem S
hloss. Unter Leitung des Baudirektors Durmanalysierten der Bezirksbauinspektor Ko
h und der Ar
hitekt Seitz das S
hloss in vielerleiHinsi
ht sehr genau und zogen erste fundierte Rü
ks
hlüsse auf dessen Entstehung. Oe-
helhäuser, ein Professor der Kunstges
hi
hte, wurde vom S
hlossverein dafür gewonnen,eine populär gehaltene Bes
hreibung des S
hlosses unter Berü
ksi
htigung der neuestenErgebnisse zu verö�entli
hen. Ohne Nennung von Gründen oder Beweisen weistOe
hel-häuser (1891) auf Seite 8 die Molkenkur-Burg als die ältere Burg aus. Er untermauertdies damit, dass verteidigungste
hnis
h das S
hloss auf dem Jettenbühl die Molkenkur-Burg bedingt. Auf Seite 10 wird die Erri
htung der unteren Burg19 auf die Wende vom13. zum 14. Jahrhundert gelegt. Dagegen legt Metzger (1829) die Erri
htung der un-teren Burg in die Zeit der ersten Pfalzgrafen, was Oe
helhäuser (1891) auf Seite 11einen �eigenthümli
hen Standpunkt� nennt und daraus folgert, dass dann beide Burgenzeitglei
h entstanden sein müÿten.Der Fund einer Fenstergruppe in der unteren Burg 1897 in einem Bauteil, das zur Ur-sprungsanlage gehört, wurde na
h S
häfer (1897) auf eine Zeit zwis
hen 1210 und 1215datiert. Von Durm wird die Entstehungszeit um einige Jahrzehnte erweitert, aber au
h erdatiert die Fenstergruppe auf vor 1225. Von der damaligen Fors
hung wird dieser Fens-terfund als Teil eines sakralen oder eines anderen Vorgängerbaus gedeutet. Ein direkterZusammenhang mit einer Burg wird ausges
hlossen. Erst viele Jahrzehnte später löst si
hS
haab (1988) von dieser Au�assung und bringt die Entstehung der unteren Burganlagewieder mit dem ersten Pfalzgrafen Konrad, also mit der Zeit vor dem 13. Jahrhundert in19Mit der unteren Burg ist die Burg auf dem Jettenbühl gemeint. Der Begri� �untere� nimmt Bezug aufdie höher gelegene Molkenkur-Burg.56



6.5 Heidelberger S
hlossBeziehung. Erst Benner und Wendt (1996) bes
häftigen si
h im Zuge neuer ar
häo-logis
her Erkenntnisse aus dem Stadtgebiet wieder mit der �Gründungsproblematik� derHeidelberger Burgen. Bauhistoris
he Untersu
hungen seit 1999 im östli
hen Berei
h desS
hlosses führten zur erneuten kritis
hen Auseinandersetzung mit der Materie (Bennerund Wendt 2000). Eine Auswahl der wi
htigsten Fakten und Erkenntnisse wird in derfolgenden Au�istung gegeben.
• Der Fensterfund von 1897 datiert in das zweite Viertel des 13. Jahrhunderts.
• Die bereits von Ko
h und Seitz (1891) postulierte innere und äuÿere Ringmauer(Abbildung 6.6) kann ar
häologis
h bestätigt werden.
• Die innere Ringmauer ist im Kleinquaderverband ausgeführt. Dies ist typis
h fürromanis
he Baugewohnheiten in Sandsteinregionen.
• Die äuÿere Ringmauer ist unregelmäÿig gemauert; dies gilt als ein Hinweis auf eineFertigung zur Zeit der Gotik.
• Das Au�üllungsmaterial zwis
hen innerer und äuÿerer Ringmauer stammt vomEnde des 15. Jahrhunderts.
• Die Platzwahl stellt eine S
hutzlage dar, wie sie seit dem 12., aber besonders seitdem 13. Jahrhundert im Burgenbau bevorzugt wird.
• Die Bauten innerhalb der ummauerten Flä
he sind ni
ht mit der Ringmauer ver-zahnt.
• Ein 1976 gefundene Fensterfragment wird auf die Zeit um 1225 datiert.
• Im Umfeld des Ludwigbaus gefundene Keramikware wird auf die erste Hälfte des13. Jahrhunderts datiert.
• Eine starke Brands
hi
ht mit vielen Ziegel- und Mauerresten stammt aus dem spä-ten 13. oder frühen 14. Jahrhundert.
• Ein 1999 entde
kter Kleeblattbogen datiert aus der Frühgotik.Die oben genannten Fakten erlauben S
hlussfolgerungen, wie sie in der na
hfolgendenAu�istung vorgestellt werden.
• Die innere Ringmauer wurde in den ersten Jahrzehnten des 13. Jahrhunderts er-baut.
• Bauten innerhalb dieser Mauer entstanden erst na
h deren Fertigstellung.
• Diese Bauten entstanden frühestens im dritten Jahrzehnt des 13. Jahrhunderts.
• Die äuÿere Ringmauer, die das heute bekannte Bild prägt, stammt vom Ende des15. JahrhundertsDie weitere Diskussion dieser Fakten20 �ndet in folgenden Kapiteln statt.20Anmerkung: Das Wort �Fakten� wird hier bewuÿt gewählt. Der Autor ist si
h allerdings darüber imKlaren, dass si
h diese Fakten dur
h neuere Untersu
hungen und Erkenntnisse als revisionsbedürftig57



6 Entwi
klung Heidelbergs6.5.1 S
hloss auf dem JettenbühlDer Begri� �Jettenbühl� wurde bereits in den vorherigen Abs
hnitten gebrau
ht und wirddeshalb nun genauer betra
htet. Er tau
ht erstmals bei Hubertus Thomas Leodius, demHistoriograph und Sekretär des späteren Kurfürsten Friedri
h II., auf. In seinen Auf-zei
hnungen spri
ht er von einem �fanum Jetthae�, einem Heiligtum der Seherin Jetta.Das Heiligtum soll einst auf dem S
hlossberg gestanden haben und ist später womögli
heiner Kapelle gewi
hen, deren Reste in den Burgneubau integriert wurden. Von diesemHeiligtum leitet si
h der Name Jettenbühl ab. Auf dieses Heiligtum bzw. die Kapelle be-zieht si
h au
hOe
helhäuser (1891) bei seiner Erbauungshypothese des S
hlosses. DenFensterfund von 1897 ignoriert bzw. bezei
hnet er in späteren Au�agen (Oe
helhäuser1913) ursprüngli
h als ni
ht dem S
hloss zugehörig und beruft si
h hierbei erneut auf das�fanum Jetthae�. Dabei übersieht er allerdings, dass dieser Hügel erst im 16. Jahrhun-dert mit der Seherin in Verbindung gebra
ht wird. 1356 wird der Hügel �Geltenpogel�und no
h 1436 �Gettenpuhel� genannt. Beide Begri�e sind am ehesten mit �Jungviehhü-gel� zu übersetzen. Selbst in der aktuellen Au�age von 1998 (Oe
helhäuser 1998), die1955 überarbeitet und 1998 von Göri
ke mit Anmerkungen versehen wird, �ndet dieserWiderspru
h keine Au�ösung. Ein Heiligtum der Seherin und eine Kapelle konnten bisheute ni
ht na
hgewiesen werden.Die im Abs
hnitt 6.5 genannte Fakten unterstützen die bereits über ein Jahrhundert altenVermutungen von Ko
h und Seitz (1891). Die Kernanlage der Burg dürfte in den erstenJahrzehnten des 13. Jahrhunderts entstanden sein. Da die Süd- und Ostseite militäris
ham verwundbarsten sind, sind hier die Mauern 
a. 1,80 Meter di
k. Dieses Maÿ entspri
htfast genau dem der 1235 erstmals erwähnten Stadtmauer der Kernaltstadt und spri
htfür einen glei
hen Entstehungszeitraum. Die Südmauer zieht si
h auf einer Länge von fast80 Metern vom Krautturm bis zur Südweste
ke des Rupre
htsbau. West- und Nordmauermit einer Di
ke von 1,30 bis 1,50 Metern sind weniger mä
htig dimensioniert. Insgesamtums
hlieÿt dieses �Fastre
hte
k� eine Flä
he von annähernd 8 000 Quadratmetern. In derAbbildung 6.6 wird die Kernanlage dur
h den Berei
h innerhalb der s
hwarzgrau hervor-gehoben inneren Ringmauer gebildet. Zwis
hen 1220 und 1240 dürften die ersten Wohn-und Repräsentativbauten entstanden sein. Es dürfte ein palastähnli
her Vorgängerbaudes Gläsernen Saalbaus sowie Bauten an der Ost- und Westseite gewesen sein. Teilweiselassen si
h Fundamente der Bauten im Osten na
hweisen, an der Westseite lässt si
hnur S
hutt mit Mauerteilen auf diese Zeit datieren (Benner und Wendt 2000). Dermit a
ht Metern Seitenlänge groÿe damalige Torturm lag hinter (nördli
h) dem heutigenund war im Verbund mit der Südmauer ausgeführt. Insgesamt ers
heint die Burg somitals eine sehr groÿe und die Spornterrasse beherrs
hende Festung, die von einer hohenund di
ken S
hildmauer im Süden dominiert wird. Auf Verstärkungen dur
h Türme odereinen Bergfried wurde weitgehendst verzi
htet. Dem Prinzip der Randhausburg folgend,gruppieren si
h die bis heute na
hweisbaren und vermuteten Gebäude um einen o�enenPlatz. Der Palas (wahrs
heinli
h der Vorgängerbau des Gläsernen Saalbaus) stand aufder si
heren Nordseite.heraus stellen könnten. Dies hat die Diskussion um die Entstehung der Heidelberger S
hlösser undder Stadt mehr als einmal gezeigt.58



6.5 Heidelberger S
hloss

Abb. 6.6: Auss
hnitt aus dem Grundriss des Heidelberger S
hlosses. Die innere Ring-mauer ist s
hwarz hervorgehoben.Quelle: Benner und Wendt (2000), Seite 123. Eigene Bearbeitung.Im östli
hen Berei
h lässt si
h eine Brands
hi
ht na
hweisen. Die darin eingelagerte Ke-ramik datiert das zugehörige Brandereignis in das späte 13. oder frühe 14. Jahrhundert.Au
h in der Heidelberger Altstadt lässt si
h diese Brands
hi
ht vereinzelt na
hweisen.Mögli
herweise hängen die Brands
hi
hten mit der Belagerung und Bes
hieÿung vonStadt und S
hloss dur
h König Albre
ht I. von Habsburg 1301 zusammen. Über die Be-bauung na
h diesem Ereignis ist wenig bekannt. Teile des Ludwigbaus und des GläsernenSaalbaus lassen si
h als mittelalterli
h identi�zieren, eine 1343 eingeweihte S
hlosskapellewi
h 1601 einem Neubau.Forts
hritte in der Militärte
hnik, vor allem in der Artillerie ma
hen eine Anpassungder Burganlage zum Eigens
hutz nötig. Dieser S
hutz wird dur
h eine zweite, die äuÿereRingmauer errei
ht. Eine Fertigstellung dieser Anlage vor 1480 s
hlieÿen Benner undWendt (2000) aus. Die äuÿere Ringmauer wurde hinters
hüttet, um Ges
hütze aufneh-59



6 Entwi
klung HeidelbergsTab. 6.4: Entstehung ausgewählter S
hlossbauten auf dem Jettenbühl und ihre Bauher-ren. Konkrete Daten beziehen si
h auf eingemeiÿelte Jahreszahlen. Um- und Erwei-terungsbauten sind ni
ht aufgeführt.Jahr Objekt Bauherrvor 1303 Bergfried, südli
he S
hildmauer,Wohnbauten vermutli
h Wittelsba
her1346 Kapelle Rupre
ht I.1400 Rupre
htsbau Rupre
ht III.bis 1450 Weitere Wohnbauten und Flankie-rungstürme Ludwig III. und Ludwig IV.1524 Ludwigsbau Ludwig V.1528 Stü
kgarten und Nordwall Ludwig V.1531 Torturm Ludwig V.1533 Di
ker Turm Ludwig V.1508-1544 Torturm, Brü
kenhaus, Zeughaus,Ludwigsbau und Bibliotheksbau Ludwig V.1549 Gläserner Saalbau Friedri
h II.um 1556 Ottheinri
hsbau Ottheinri
h1607 Friedri
hsbau Friedri
h IV.um 1615 Englis
her Bau Friedri
h IV.1615 Elisabethentor Friedri
h V.1683 Karlss
hanze KarlQuelle: Oe
helhäuser (1998), Seite 110 f. Eigene Erweiterungen.men zu können und um mehr Stabilität bei feindli
hen Bes
huÿ zu bieten. In diese Zeitdürfte au
h der Bau nzw. Umbau des Glo
ken- und Krautturms als weitere erhöhte Ge-s
hützplattformen fallen.Unter Kurfürst Ludwig V. (1508-1544) erfährt die Burganlage eine tiefgreifende Umge-staltung. Es entstehen Ludwigsbau, Ökonomiegebäude, Soldaten-, Frauenzimmer- undBibliotheksbau. Im Westen entsteht mit dem Stü
kgarten ein westli
hes Dependan
ezur östli
hen äuÿeren Ringmauer, der Halsgraben vor der Südseite wird vertieft und einTorturm mit Zugbrü
ke entsteht. Glei
hzeitig mit der Erniedrigung der Südmauer zurAufnahme von Ges
hützen werden die westli
hen Verteidigungsanlagen abgetragen. Die-se und weitere Bauten unter Ludwig V. und seinen Na
hfolgern werden in der Tabelle6.4 aufgeführt.Eine sol
h groÿe und wehrhafte Anlage bedingt na
h Benner und Wendt (2000) einen�nanziell und militäris
h potenten Landesherren, wie es etwa der erste Wittelsba
herKurfürst Ludwig I. war. Er musste die ihm 1214 zum Lehen gegebene Pfalz dur
h Stadt-und Burggründungen si
hern.60



6.5 Heidelberger S
hloss6.5.2 Burg auf der MolkenkurDie Molkenkur-Burg wurde na
hweisli
h am 25. April 1537 dur
h Blitzs
hlag zerstört. EinBeri
ht eines damaligen Augenzeugen ist erhalten. Darin wird bes
hrieben, wie ein Blitzin einen mit Pulver und Salpeter gefüllten Turm eins
hlug, worauf dieser explodierte. DieExplosion war derart stark, dass die Molkenkur-Burg komplett zerstört wurde. Selbst inder Stadt und im S
hloss auf dem Jettenbühl entstanden dur
h umher�iegende Trümmerzum Teil erhebli
he S
häden. Mehrere Tode und Verletzte waren ebenfalls zu beklagen(Kienle und Merz 1983). Wahrs
heinli
h diente die Ruine dana
h als Steinbru
h. ImDreissigjährigen Krieg wurde die Ruine abgetragen und eine S
hanze erri
htet. Mit demBau der Molkenkurstation wurden in neuerer Zeit weitere tiefgreifende Veränderungenvorgenommen.Die ersten ar
häologis
hen Aufnahmen des Geländes erfolgten dur
h Karl Pfa� in denJahren 1900 und 1901. Seine Grabungsberi
hte und Pläne gingen jedo
h verloren und sindheute ni
ht mehr au�ndbar. Insofern ist die Quellenlage für diese Burg dürftig und setztsi
h im wesentli
hen aus Beri
hten und Umzei
hnungen im 20 Jahre na
h den Grabungenpublizierten Heidelberg-Führer von Karl Pfa� (vgl. Pfaff 1920) sowie einer Skizze derBurg von Pfalzgraf Otto-Heinri
h kurz vor ihrer Explosion zusammen. Des Weiterenliefern no
hMerz (1977) und Benner undWendt (1996) weitere Erkenntnisse, die si
hmeist aber nur in einer Bestätigung existierender Vermutung ergehen. Die Darstellungdes Stadtbildes von Heidelberg im 16. Jahrhundert dur
h den Sti
h von Münster zeigt dieMolkenkur-Burg stark vereinfa
ht. Sie bestätigt die heutige Vorstellung vom damaligenAussehen aber voll und ganz.

Abb. 6.7: Die Molkenkur-Burg. Versu
heiner Rekonstruktion.Quelle: Kienle und Merz (1983),Seite 24.

Die Kernanlage oder Kernburg ums
hlieÿtein Areal von 
a. 31 auf 38 Meter. An denE
ken ist sie dur
h massive Stützpfeiler ge-si
hert. Diese Kernburg, die teilweise au
hals Hauptburg bezei
hnet wird, ist in Ab-bildung 6.8 mit einem �A� gekennzei
hnet.Die no
h erhaltenen Mauerteile sind na
hBenner und Wendt (1996) in qualitäts-voller Kleinquaderte
hnik ausgeführt, wasauf eine Erbauung in der Zeit der Spätro-manik deutet.Innerhalb der Kernburg standen na
h ar-
häologis
hen Untersu
hungen ein Palas-bau, ein Bergfried und vers
hiedene kleine-re Gebäude. Diese Erkenntniss wird dur
hdie beiden vorhandenen Ansi
hten aus dem16. Jahrhundert gestüzt. Ein zuges
hütteter Graben vor der Westmauer der Anlage deu-tet darauf hin, dass die in Abbildung 6.8 mit einem �B� bezei
hnete Vorburg als Erwei-terung erst na
hträgli
h erbaut wurde. Sie hatte eine Länge von ungefähr 100 Meternund verjüngte si
h na
h Nordwesten dem Gelände folgend. Gesi
hert war die Vorburg61
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klung Heidelbergs

Abb. 6.8: Erweiterter 2D-Plan der Molkenkur-Burg.Quelle: Kienle und Merz (1983), Seite 9. Eigene Bearbeitung.dur
h zwei Flankierungstürme (Burkhart 1998 sowie Kienle und Merz 1983). DerEingang zur Burg lässt si
h ni
ht mit Si
herheit bestimmen. Obwohl in Abbildung 6.7 ander südöstli
h verlaufenden S
hildmauer eine Zugbrü
ke zu erkennen ist, ist diese Lageaus forti�katoris
hen Gründen na
h Benner undWendt (1996) eher unwahrs
heinli
h.Am plausibelsten ers
heint ein Torturm im Nordwesten. Dessen Standort ist mit einem�C� in Abbildung 6.8 dargestellt. Neben den forti�katoris
hen Gründen spre
hen dafürau
h mehrere ar
häologis
he Funde.Um den Erbauungszeitraum der Kernburg eingrenzen zu können, kann neben der Mauer-te
hnik au
h ihre Dimensionierung betra
htet werden. Die Mauerte
hnik wird, wie bereitsoben ausgeführt, der Spätromanik zugewiesen. Die Dimensionierung der Kernburg weistebenfalls auf eine Entstehung im späten 12. oder frühen 13. Jahrhundert hin. Die Fragena
h einem exakten Erbauungszeitpunkt kann alleine mit diesen Erkenntnissen jedo
hni
ht eindeutig beantwortet werden.Im folgenden Kapitel wird die Molkenkur-Burg mit der Stadtgründung und der Burgauf dem Jettenbühl in Beziehung gesetzt. Dur
h diese Verglei
he kann ein relativ engerZeitraum für ihre Erbauung bestimmt werden.62



6.5 Heidelberger S
hloss6.5.3 Heidelberg und seine BurgenWie bereits in Kapitel 6.5 erwähnt, gab es auf dem heutigen Stadtgebiet mindestens zweiBurgen. Die Molkenkur-Burg und die Burg auf dem Jettenbühl wurden bereits vorge-stellt. Der Vollständigkeit halber soll aber au
h eine mögli
he Burg auf dem Gaisbergund eine karolinigis
he Burganlage auf dem Heiligenberg ni
ht unerwähnt bleiben.Der Lors
her Abt Thiotro
h erri
htete zwis
hen 863 und 875 auf dem Aberinsberg (einfrüherer Name des Heiligenberg) ein ni
ht näher spezi�ziertes Bauwerk. Diese Bebauungges
hieht auf königli
hem, ni
ht klösterli
hem Boden, denn erst 882 wird die Aberinsburgvon König Ludwig III. an die Abtei zum wirkli
hen Eigentum übergeben. Knappe zehnJahre später wird die Mi
haelskir
he auf dem Berg erstmals erwähnt.

Abb. 6.9: Aberinsburg und frühe Kloster-anlage auf dem Heiligenberg.Quelle:Ludwig und Marzolff (1999),Seite 62.

Na
h S
haab (1975) kann in der Aberins-burg ein Königsgutkomplex gesehen wer-den, wel
hes von Ludwig und Marzolff(1999) auf Seite 67 als �halb militäris
hes,halb ziviles Siedlungsgebilde von höherenRang� bezei
hnet wird. Für das neunte undzehnte Jahrhundert lässt si
h dafür ein frei-stehendes, turmartiges Bauwerk ar
häolo-gis
h na
hweisen. Es kommt einem weltli-
hen Herrs
haftszei
hen glei
h. Die Abbil-dung 6.9 stellt einen Rekonstruktionsver-su
h der gesamten Anlage dar. Im Vorder-grund sind die sakralen Bauwerke zu sehen,weiter hinten die weltli
hen. Zu erkennenist ebenfalls ein Palisadenzaun, der zusam-men mit der Steinmauer die Anlage weit-räumig s
hützt.Bei der Bes
häftigung mit der Entstehungsges
hi
hte von Heidelberg tau
ht bei vers
hie-denen Autoren hin und wieder die Frage na
h einer frühen Burg auf dem Kaiserstuhloder dem Gaisberg auf. Beide liegen strategis
h gesehen gut, allerdings konnte bis heuteno
h kein si
herer Na
hweis auf sol
h eine Burganlage erbra
ht werden. Cartelliere(1928) spri
ht zwar von einer Burg des Adligen Heidilo auf dem Gaisberg, den Beweisdafür bleibt er allerdings s
huldig. Trotzdem ist die Vorstellung einer Burganlage aufsol
h exponierten Orten ni
ht abwegig.Betra
htet werden nun wieder die zwei Burgen, die si
h de�nitiv na
hweisen lassen unddie au
h direkt auf der Gemarkung von Heidelberg liegen. Fasst man die Erkenntnisseaus den vorherigen Abs
hnitten zusammen, so stellt si
h für die Entwi
klung der Hei-delberger Burgen folgendes Bild dar: Na
h der Eberhardsvita wird um 1180 Heidelbergfür den Pfalzgrafen ein Aufenthaltsort und nimmt dadur
h an Bedeutung zu. Dabei istni
ht davon auszugehen, dass dieser Ort erst dann gegründet wurde, sondern s
hon be-stand und ausgebaut wurde. Die ältesten ar
häologis
hen Spuren auf dem Klingentei
h-63



6 Entwi
klung HeidelbergsS
hwemmfä
her und der Molkenkur-Burg lassen si
h auf das Ende des 12. Jahrhundertsdatieren. Weitere bauhistoris
he und ar
häologis
he Datierungen im Stadtgebiet und aufder Burg auf dem Jettenbühl weisen auf eine Entstehungszeit ab dem zweiten Jahrzehntdes 13. Jahrhunderts hin. Somit liegt der S
hluss nahe, dass die Molkenkur-Burg in derTat die so genannte Alte Burg ist und die Stadt Heidelberg und sein S
hloss, wie wires heute kennen, wahrs
heinli
h eine Gründung der Wittelsba
her na
h 1214 ist. Mandarf dabei ni
ht vergessen, dass Deuts
hland in dieser Zeit von vielen kriegeris
hen Aus-einandersetzungen geprägt war und viele Gründungen sowohl aus ma
htpolitis
hen alsau
h unter militäris
hen Gesi
htspunkten vorgenommen wurden. Diesen Sa
hverhalt aufdie Heidelberger Burgen übertragen, drü
ken Benner und Wendt (1996) auf Seite81 so aus: �Die Auswahl des Jettenbühls für eine erste Burganlage wäre strä�i
h gewe-sen. Sie setzt eine glei
hzeitige Befestigung auf der Molkenkur in der Hand des glei
henBurgherren geradezu voraus.� Dabei hat die Burg auf dem Jettenbühl Jahrhunderte langeinen Festungs
harakter und wird erst Ende des 16. Jahrhunderts bzw. zu Beginn des17. Jahrhunderts zu der S
hlossanlage ausgebaut, wie sie heute no
h als Ruine über derStadt wa
ht.6.6 BergstadtAn das S
hloss auf dem Jettenbühl grenzt in nordwestli
he Ri
htung die so genannteBergstadt, die von einigen Verfassern au
h als S
hlossberg bezei
hnet wird. Im Südendur
h das S
hloss begrenzt, wird ihre Ausdehnung im Osten und Norden na
h Derwein(1940) dur
h den Kurzen Bu
kel und dem Unteren Faulen Pelz und im Westen dur
hdas Klingentei
htal bestimmt.

Abb. 6.10: S
hematis
he Darstellung derräumli
hen Ausdehnung der Bergstadt.

Die Bewohner des Bergstadtberei
hes wa-ren meist Burg- und Hofgesinde und hattenbesondere Priviligien, die sie na
h Wirth(1868a) wahrs
heinli
h als Dank für ihreDienste erhielten. So hatten die Bewohnerder Bergstadt freien Handel und Wandelauf den Märkten Heidelbergs und musstenweder Tor- no
h Brü
kenzoll entri
hten (sie-he Merz 1998a). Die Bewohner waren au-ÿerdem frei von der S
hatzung, d. h. sie muss-ten keine Soldaten einquartieren. Neben die-sen wirts
haftli
hen Aspekten hatten die Be-wohner der Bergstadt ein eigenes Rathaus,eine eigene Verwaltung und ein eigenes Ge-ri
ht, das sogar den Blutbann inne hatte(Drees 1987). Im Gegensatz zum städtis
hen Stadtrat (siehe Kapitel 8.1.1) waren dieMitglieder des bergstädter Rates ri
htige Gemeindevertreter und konnten zusammen mitdem Bürgermeister, der ebenfalls aus ihrer Mitte stammte, die Ges
hi
ke der Bergstadtna
h eigenen Wüns
hen lenken.64



6.6 BergstadtDie Bewohner der Bergstadt hatten aber ni
ht nur Re
hte, sondern au
h bestimmteP�i
hten gegenüber dem Pfalzgrafen. Dies waren vor allem Frondienste, wie etwa Boten-gänge und Reisebegleitung für den Hof, Aufnahme und P�ege von erkrankten Bediens-teten des S
hlosses, Hilfe in der Kü
he, Eishauen am Wolfsbrunnen sowie die Säuberungdes gesamten S
hlosses (Derwein 1940 und Drees 1987).Mit der Verlegung der Residenz na
h Mannheim beginnt der Niedergang der Bergstadt.Die Einwohner, die direkt mit dem S
hloss zu tun haben, ziehen na
h Mannheim, der Restder Bewohner verarmt. Im Jahre 1743 löst Kurfürst Karl Theodor die Selbständigkeitder Bergstadt auf.
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7 Lagepläne und GIS-AnwendungenMit dem Wissen über die historis
he Entwi
klung Heidelbergs aus Kapitel 6 und un-ter Verwendung der in Kapitel 5 genannten Quellen können Lagepläne für das damaligeHeidelberg zu vers
hiedenen Themen angefertigt werden. Die Lagepläne und daraus re-sultierende Karten stellen eine unentbehrli
he Grundlage für die in Kapitel 8 entworfeneSozialtopographie dar.Es entstehen Pläne zu folgenden Themen: Straÿenverlauf, Baublö
ke, besondere Gebäu-de, Befestigungs- und Gartenanlagen. Das erste bearbeitete Thema ist der Straÿenverlauf,da von einer bekannten Straÿenführung Rü
ks
hlüsse auf die anderen Themen mögli
hsind. Erst so können Aussagen wie �das Gebäude liegt an der Kettengasse� in andereThemen eingearbeitet werden.7.1 StraÿenverlaufDie planmäÿige Anlage der Heidelberger Kernaltstadt mit dem leiterartigen Verlauf derStraÿen wurde bereits in Kapitel 6.2.1 erwähnt. Die Haupta
hse wird von der Haupstra-ÿe gebildet, die Untere Straÿe und die Ingrimstraÿe können als Nebena
hsen angesehenwerden. Entlang der Stadtmauer ziehen ebenfalls Straÿen, so genannte Zwingerstraÿen,die aber ni
ht als A
hsen angespro
hen werden können. Zwis
hen den A
hsen verlaufenQuerstraÿen, die fast alle als Gassen bezei
hnet werden.Im Gegensatz zum städtebauli
hen Ers
heinungsbild hat si
h der Straÿenverlauf ni
htdrastis
h verändert. Von den 62 Straÿen der Kernaltstadt und Vorstadt aus dem 17. Jahr-hundert existieren heute no
h 55 mit annähernd glei
hem Verlauf, wennglei
h viele einenanderen Namen erhalten haben. Demna
h wurden rund 11% der Straÿen überbaut odergingen in Plätzen auf. Heute existieren folgende Straÿen ni
ht mehr:Franziskanergasse: Aus der Franziskanergasse ist heute die westli
he Seite des Karls-platzes geworden, auf dem früher das Franziskanerkloster stand. Die Franziskaner-gasse verband die Hauptstraÿe mit der Karlstraÿe.Im oberen Kaltenthal: Die Straÿe Im oberen Kaltenthal verläuft parallel zur Karl-straÿe und ist südli
h von ihr gelegen. Ihre Lage lässt si
h dur
h den Lageplan ausdem Jahr 1773 rekonstruieren, da sie dort no
h als gepunktete Linie eingezei
hnetist.Obere und Untere Mön
hgasse: Die heutige Mön
hgasse verläuft ohne Kni
k vonder Oberen Ne
karstraÿe über die Heiliggeiststraÿe auf den Karlsplatz zu. Der Ver-lauf der Unteren Mön
hsgasse entspri
ht weitgehendst dem Verlauf der heutigen67



7 Lagepläne und GIS-AnwendungenMön
hsgasse nördli
h der Heiliggeiststraÿe. Die Obere Mön
hgasse führte 
a. 10mwestli
h versetzt von der Heiliggeiststraÿe auf die Hauptstraÿe und endete gegen-über dem Haus Hauptstraÿe 210.Münzgasse: Die Münzgasse beginnt zwis
hen Karlstraÿe 10 und Karlstraÿe 12. Sie ziehtna
h Süden auf die Straÿe Im oberen Kaltenthal, folgt dieser 
a. 15m und läuftdann weiter Ri
htung Süden auf den Burgweg zu.Rathausgäÿlein: Im Zuge mehrmaliger Rathauserweiterungen wurde das Rathausgäÿ-lein, das östli
h des damaligen Rathauses verlief, überbaut. Auf dem Meriansti
hist es dur
h eine Toreinfahrt in der Verlängerung der Hirs
hstraÿe zu erkennen.S
hindergasse: An der heutigen Hauptstraÿe 8 verlief als Verlängerung der Ne
kargassedie S
hindergasse in Ri
htung Süden. Ihren Namen erhielt sie na
h dem S
harfri
h-ter, der hier wohnte.Sapienzgasse: Die Bauten der Jesuiten im 18. Jahrhundert veränderten das Ers
hei-nungsbild des südwestli
hen Berei
hs der Kernaltstadt na
hhaltig. Die Sapienz-gasse begann an der Augustinergasse in Höhe des Marsiliusplatz, verlief quer inwest-östli
he Ri
htung dur
h die Jesuitenkir
he und endete an der Kettengasse(Abbildung 7.1). Mögli
herweise führte sie au
h weiter bis zur Krämergasse. Dafürspre
hen sowohl der Verlauf der Grundstü
ksgrenzen zwis
hen Ketten- und Krä-mergasse, als au
h die s
hli
hte Gröÿe dieses Quartiers. In der Literatur �ndet si
hjedo
h kein Beleg für diese Straÿe bis auf einen mögli
hen Hinweis bei Derwein(1940), der auf Seite 178 ein Kir
hgäÿ
hen erwähnt, das quer auf die Jesuitenkir
hezieht.

Abb. 7.2: Die Straÿe �An den Mauerngegen den Burgweg zu�.

Im Berei
h der heutigen Talstation der Berg-bahn gab es einen etwa 50m langen Straÿen-abs
hnitt, der im Heidelberger Einwohnerver-zei
hnis von 1600 (Mays und Christ 1893)mit dem Ausdru
k �An den Mauern gegen denBurgweg zu� bezei
hnet wird. Die Häuser, diezwis
hen der auf die Burg ziehenden Stadt-mauer und dem Burgweg standen, werden zudieser Straÿe gere
hnet (Abbildung 7.2). Aufdem Meriansti
h lassen si
h mindestens vierWohnhäuser und mehrere S
huppen erkennen.Das Einwohnerverzei
hnis listet vier Familienauf, die in dieser Straÿe leben.Die Umgestaltungen im Berei
h des Universi-tätsplatzes und der Jesuitenkir
he bra
hten Straÿen hervor, die im 17. Jahrhundert no
hni
ht existierten. Da dur
h diese Maÿnahmen das Ers
heinungsbild des Untersu
hungs-gebietes deutli
h verändert wurde, werden diese Straÿen im Einzelnen genannt:68



7.1 Straÿenverlauf

Abb. 7.1: Der gesi
herte Verlauf der Sapienzgasse und eine mögli
he östli
he Verlänge-rung bis zur Kettengasse. Die mögli
he Verlängerung ist gepunktet, der Verlauf derGrundstü
ksgrenzen im Jahr 1773 gestri
helt dargestellt.Merianstraÿe: Sie verläuft südli
h der Jesuitenkir
he zwis
hen Augustinergasse (Uni-versitätsplatz) und Kettengasse. Im heute freien westli
hen Berei
h lagen damalsmehrere Universitätsbauten und die Straÿe s
hneidet den Grundriss des ehemaligenAuditorium Philosophi
um.S
hulgasse: Die S
hulgasse verbindet die Merianstraÿe mit der Seminarstraÿe. Sie liegtwie die Merianstraÿe zum Teil auf ehemaligem universitätseigenem Boden understre
kt si
h na
h Süden über die Grenzen der Kernaltstadt hinaus.Marsiliusplatz: Der Marsiliusplatz entstand na
h dem Ersten Weltkrieg im Zuge mitden Neubauten am Universitätsplatz. Der westli
he Teil der ehemaligen Sapienz-gasse ging im Marsiliusplatz auf.Deutli
her als die kaum veränderte Straÿenführung fällt die Vielzahl von weiteren Stra-ÿennamen für ein und dieselbe Straÿe auf. Alleine die Hauptstraÿe hatte im Berei
hzwis
hen Bismar
kplatz und Plankengasse a
ht vers
hiedene Namen. Die Tabelle 7.1gibt eine Auswahl über vers
hiedene Straÿennamen wieder. Die Angaben zu der Tabellestammen aus Derwein 1940;die Wiedergabe wird aber dahin modi�ziert, da ni
ht zwi-s
hen �Gasse� und �Gaÿ� bzw. �Gäÿlein� oder Straÿe und �Stras� unters
hieden, sonderndie einheitli
he Bezei
hnung Gasse und Straÿe verwendet wird. Eine Tabelle mit sämt-li
hen Straÿen und ihren unters
hiedli
hen Namen �ndet si
h im Anhang (Tabelle A.3).Drei Straÿen, die bei einem Bli
k auf den Stadtplan vom vorherrs
henden geradlinigen69



7 Lagepläne und GIS-AnwendungenTab. 7.1: Ausgewählte Straÿen und ihre unters
hiedli
hen Namen. Die erste Spaltenennt den heutigen Namen, die re
hte Spalte führt die damaligen Namen auf.Heutiger Name Damalige NamenFahrtgasse Ne
kargasseGrabengasse St. PeterswegHauptstraÿe • zwis
hen SpeyererTor und Mitteltor Breite Straÿe, Groÿe Straÿe, Re
hteStraÿe
• zwis
hen Mitteltorund Marktplatz Breite Straÿe, Groÿe Straÿe, ObereSpeiris
he Straÿe
• zwis
hen Marktplatzund Oberem Tor Barfüssergasse, Mittleres Kalten-thal, Obere Straÿe gegen den Lin-nen zuKarlstraÿe KaltenthalKarpfengasse S
hombergergasseOberbadgasse Sporergasse, SpitalgasseObere Ne
karstraÿe Fros
hauLauf der Straÿen abwei
hen, seien erwähnt. Der nördli
he Berei
h der Ziegelgasse führtni
ht gerade auf das Ne
karufer zu, sondern bes
hreibt einen westwärts geri
hteten Bogenund endet annähernd parallel zum Ne
kar. An dieser Stelle befand si
h eine Anlegestel-le für Boote, die sowohl Waren als au
h Personen transportierten. Das ges
hwungeneEnde der Ziegelgasse erlaubte selbst s
hwer beladenen Fuhrwerken eine verhältnismäÿigeinfa
he Überwindung der Uferbös
hung (Hepp 1994, S. 39). Mögli
herweise steht dieKrümmung aber au
h mit einer Ziegelhütte in Zusammenhang. Die Ziegelhütte steht amne
karseitigen Ende der Ziegelgasse und ist seit dem Jahr 1363 na
hweisbar. Demna
hkönnte die Ziegelgasse bereits vor der Anlage der Vorstadt bestanden haben und ihr ge-krümmter Verlauf ergäbe si
h als kürzeste Verbindungslinie zum westli
hen Eingang indie Kernaltstadt (Merz 1961).Die beiden anderen Straÿen sind die Sand- und die S
hi�gasse. Beide liegen im östli
henBerei
h der Vorstadt. Die Sandgasse zieht in einem lei
hten Bogen von der Peterskir
hezur Hauptstraÿe und wird dur
h die S
hi�gasse bis zum Ne
kar verlängert. Beide Gassenwurden weit über das Mittelalter hinaus als eine Einheit betra
htet (Derwein 1940).Dies und der ges
hwungene und zusammengehörige Verlauf lassen darauf s
hlieÿen, dasssi
h hier bereits vor der Anlage der Vorstadt ein Weg befand, der dana
h s
hlieÿli
h alseine bzw. zwei Gassen weiterbestand.
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7.2 Baublo
kplan7.2 Baublo
kplanEin Baublo
k ist ein Gebiet, das überwiegend bebaut ist und meist dur
h linienhafteObjekte, wie Straÿen oder Wege, ums
hlossen wird. Für diese Arbeit wird der Begri�weiter gefasst. Gebiete, die nur gering bebaut sind, aber einen klaren Abs
hluss dur
hStraÿen haben, werden ebenfalls als Baublo
k angesehen. Diese erweiterte Begri�sde�ni-tion ermögli
ht die Aufnahme der nur gering bebauten Gebiete der Vorstadt.Neben den besonderen Gebäuden und Befestigungsanlagen besteht die überwiegendeAnzahl an Bauten aus Bürgerhäusern, Werkstätten und kleinen S
huppen. Das Stege-zinsbu
h von 1607 gibt für die bebauten Grundstü
ke annähernd genaue Maÿe an; für dieBauten selbst jedo
h ni
ht. Da es die weitere Quellenlage ni
ht erlaubt, �ä
hende
kendalle einzelnen Häuser mit Bewohnern in Verbindung zu bringen, wird das einzelne Grund-stü
k eines jeden Hauses ni
ht aufgenommen1. Aus diesem Grund rei
ht zur Erlangungder Ziele dieser Arbeit ein Baublo
kplan, der in Kombination mit den anderen Pläneneinen zweidimensionalen Gesamteindru
k von Heidelberg im 17. Jahrhundert vermittelt.Im Berei
h des Untersu
hungsgebietes lassen si
h na
h obiger De�nition für die heuti-ge Zeit insgesamt 63 Baublö
ke de�nieren. Davon be�nden si
h 22 in der Vorstadt, 41sind der Kernaltstadt zuzure
hnen. Im 17. Jahrhundert können in der Kernaltstadt min-destens 42 Baublö
ke und in der Vorstadt 13 bestimmt werden. Man sieht, dass si
h dieAnzahl der Baublö
ke in der Kernaltstadt in den letzten 400 Jahren kaum verändert hat.Au
h Goetze (1996) weist darauf hin, dass, mit Ausnahme des südwestli
hen Berei
hs,die Baublö
ke der Kernaltstadt heute no
h fast die glei
hen Ausmaÿe wie im 17. Jahr-hundert haben. Die deutli
hen Veränderungen in der Vorstadt hängen in erster Linie mitder Überbauung der weiten Gartenanlagen und der damit verbundenen verkehrste
hni-s
hen Ers
hlieÿung der neuen Wohneinheiten zusammen.Zur Bestimmung der Baublö
ke wird neben dem Meriansti
h und vers
hiedenen ar
häo-logis
hen Ausgrabungsplänen au
h der digitale Lageplan aus dem Jahr 1773 (Jany 1999)und der heutige Stadtplan verwendet. Dabei werden die Erkenntnisse vonGoetze (1996)und Nitz (1999) im Zusammenhang zwis
hen Grundstü
ksgröÿe und fälligen Zinsabga-ben verwendet.Die damalige Heidelberger Längeneinheit war der Fuÿ, der na
h Nitz (1999) 
a. 29,2 
mmisst. Zwölf Fuÿ bilden eine Rute, die mit 3,50m angegeben wird. Siedler bzw. Besitzereines Grundstü
kes müssen an den Landesherren eine jährli
he Zinszahlung leisten, diesi
h aus der Breite des Grundstü
kes erre
hnet. Pro Rute werden na
h Nitz 1999 zweiPfennige fällig2. Unter Verwendung des �halben Pfennigs�, dem so genannten Obulus,lassen si
h für die Grundstü
ksmaÿe die genauen Zinsen bere
hnen. Die Tabelle 7.2 ver-mittelt einen Überbli
k über den Zusammenhang zwis
hen den damaligen Maÿeinheiten1Die frühen Einwohnerverzei
hnisse geben die Einwohner pro Straÿenzug an. Konkretere Angaben sinddie Ausnahme.2Na
h Goetze 1996 werden ni
ht Pfennige, sondern Heller fällig. Die Währungseinheit spielt für dieseArbeit keine Rolle und wird ni
ht näher betra
htet. 71



7 Lagepläne und GIS-AnwendungenFuÿ bzw. Rute und dem heute gebräu
hli
hen Meter. Die der Grundstü
ksgröÿe entspre-
hende jährli
he Zinsbelastung ist ebenfalls aufgeführt.Besonders in der Kernalstadt sind die Werte aus der Tabelle 7.2 und deren Vielfa
hesno
h heute im Stadtplan na
hzumessen. Nitz (1999) kann die Verwendung des obenbes
hriebenen Duodezimalsystems in der Kernaltstadt in mehreren Zusammenhängenna
hweisen. Dies gilt sowohl bei der Betra
htung der meisten Parzellen als au
h bei dergesamten Kernaltstadt als Ganzes. Die Verwendung dieses Systems bestätigt si
h au
hbei der Erstellung eigener Lagepläne, bei dem si
h Längen und Breiten von Häusern meistals ein Vielfa
hes der Zwölf darstellen lassen, deren Zinsbelastung Werte in 0,5er-S
hritteergibt.Anhand dieser Erkenntnisse können die Baublö
ke in einem für die Arbeit ausrei
hendgenauem Maÿ dargestellt werden. Eine Ausnahme bildet der nordwestli
he Berei
h derKernaltstadt, der si
h ni
ht in dieses S
hema einfügen lässt. Dies begründet u.a. Goet-ze (1996) mit bereits bestehenden Besitzverhältnissen, die bei der Planung und Anlageberü
ksi
htigt werden mussten.Tab. 7.2: Eine Umre
hnungstabelle von Fuÿ zu Metern und den damit jährli
h anfal-lenden Zinsen. Die erste Spalte führt die Ruten bzw. Fuÿ auf, die zweite nennt dasentspre
hende metris
he Maÿ (auf zwei Dezimalstellen gerundet) und die dritte gibtden Zins in Pfennigen an.Ruten /Fuÿ Meter Zins (in Pf.) Ruten /Fuÿ Meter Zins (in Pf.)0R 0F 0 1R 0F 3,50 20R 1F 0,29 1R 1F 3,790R 2F 0,58 1R 2F 4,080R 3F 0,87 0,5 1R 3F 4,38 2,50R 4F 1,17 1R 4F 4,670R 5F 1,46 1R 5F 4,960R 6F 1,75 1 1R 6F 5,25 30R 7F 2,04 1R 7F 5,540R 8F 2,34 1R 8F 5,840R 9F 2,63 1,5 1R 9F 6,13 3,50R 10F 2,92 1R 10F 6,420R 11F 3,21 1R 11F 6,710R 12F 3,50 2 1R 12F 7,01 4
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7.3 Besonderer Gebäude7.3 Besonderer GebäudeBesondere Gebäude sind Kir
hen, Klosteranlagen, Verwaltungsgebäude wie Rathaus oderKanzlei sowie Adelshöfe und wi
htige Bürgerhäuser. Fast alle diese Gebäude lassen si
hdur
h ein genaues Studieren des Meriansti
hes entde
ken, jedo
h fast nur geistli
he undadministrative Bauten sowie Befestigungsanlagen sind explizit dur
h Nummern hervor-gehoben. Diese einseitige Hervorhebung hängt na
h Hepp (1994) damit zusammen, dasssi
h seit der Reformation der Rang einer Stadt maÿgebli
h aus der Anzahl ihrer Stifte,Klöster und Pfarreien ergab. Fast von selbst versteht si
h, dass Merian au
h die kur-fürstli
hen Bauten und Befestigungsanlagen aufnimmt, kommt do
h der Kurfürst selbstund eine wohlhabende und somit dem Kurfürsten nahe stehende Bevölkerungss
hi
ht alsKäufergruppe in Frage.Für eine bessere Übersi
ht wird jeweils ein Lageplan für die Kernaltstadt und einer fürdie Vorstadt im GIS angelegt.7.3.1 KernaltstadtIm GIS sind über 50 besondere Gebäude der Kernaltstadt aufgenommen. Die aufgenom-menen Gebäude stammen zu 25% aus dem administrativen bzw. kurfürstli
hen Berei
h,zu 
a. 10% aus dem geistli
hen Umfeld und zu 
a. 20% aus dem universitärem Um-feld. Den Rest von knapp 50% stellen weitere Objekte wie Bürgerhäuser, GaststättenTab. 7.3: Besondere Gebäude in der Kernaltstadt mit GIS-ID, weiteren Namen unddem Abriss- bzw. Zerstörungsjahr (k.A. = keine gesi
herte Angabe).Name GIS-ID weitere Namen AbrissjahrAltes Spital 49-54 Kurspital 1555Augustinerkloster 8 1693Collegium Casimirianum 7 Dionysium um 1700Franziskanerkloster 6 Barfüsserkloster 1803Gasthaus zum Hirs
h 3 k.A.Giebelhaus am Kornmarkt 21 um 1693Haus zum Ritter 12 �Kanzlei 1 1689Karzer 24 um 1700Mön
hsmühle 11 �Münze 45 k.A.Rathaus 2 �S
hwabenburse 41 k.A.Unteres Bad 34 Haus zum heiÿen Stein k.A.Zehnthaus 39 Tanzhaus; Kaufhaus 1693Zunfthaus der Krämer 36 Krämerzunfthaus k.A.
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7 Lagepläne und GIS-Anwendungenusw. dar. Die Tabelle 7.3 gibt eine Auswahl der besonderen Gebäude wieder, eine kom-plette Au�istung �ndet si
h im Anhang A.1 (Tabelle A.2).Das zwar bereits Mitte des 16. Jahrhunderts abgerissene Alte Spital auf dem Areal desheutigen Kornmarktes wurde au
h in die Liste aufgenommen, da si
h der Kornmarktbe-rei
h gut zur Visualisierung einer städtebauli
hen Veränderung eignet (siehe Film Zeit-reise_Kornmarkt auf beigelegter CD).7.3.2 VorstadtAuf den Sti
hen von Münster und Merian erkennt man in der Vorstadt eine deutli
hgeringere Bebauungsdi
hte als in der Kernaltstadt. Daraus kann jedo
h ni
ht ges
hlossenwerden, dass die Anzahl der besonderen Gebäude in diesem Berei
h ebenfalls deutli
hgeringer ist. In der Vorstadt �nden si
h sowohl mehrere Bauten, die zum Hof gehören(Marstall, Bauhof, Englis
hes Haus,. . .) als au
h mehrere Adelssitze. Zunfthäuser fehlen,was jedo
h ni
ht verwundert, da die Zünfte s
hon lange vor der Entstehung der Vor-stadt existieren und somit zwangsläu�g in der Kernaltstadt angesiedelt sind. Die Zahlder geistli
hen Bauten fällt geringer aus, der Grund dafür ist der glei
he wie bei denZunfthäusern. Mühlen fehlen in der Vorstadt komplett, da die nahegelegene BergheimerMühle bei der Umsiedelung der Bergheimer in die Vorstadt weiter vor Ort in Betriebblieb (Kapitel 6.4.2).Tab. 7.4: Eine Auswahl an besonderen Vorstadtgebäuden mit zugehöriger GIS-ID unddem Abriss- bzw. Zerstörungsjahr.Name GIS-ID AbrissjahrBauhof 11 1799Dominikanerkloster 3 1850Englis
hes Haus 13 no
h vorhandenMarstall-Komplex 1 no
h vorhandenPeterskir
he 18 no
h vorhandenS
hönberger Hof 4 1693Eine kleine Auswahl an besonderen Vorstadtgebäuden ist in der Tabelle 7.4 dargestellt.Die Tabelle A.1 im Anhang A.1 gibt sämtli
he im GIS aufgenommenen besonderen Ge-bäude der Vorstadt wieder.7.4 BefestigungsanlagenStadtmauern und Stadttore prägen das Bild einer mittelalterli
hen Stadt und deutenihre räumli
he Ausdehnung an. Mit Ausnahme des nördli
hen Berei
hs werden die Gren-zen des Untersu
hungsgebietes dur
h den Verlauf der Stadtmauern bes
hrieben. Zu denBefestigungsanlagen werden Stadttore, Türme und Stadtmauern gezählt. Obwohl das74



7.4 BefestigungsanlagenZeughaus, der heutige Marstall, ni
ht zu einer dieser drei Kategorien gezählt werdenkann, wird er in dieser Arbeit dur
h seinen festungsartigen Charakter den Befestigungs-anlagen zugere
hnet.Aufgrund ihrer Lage kann man die Befestigungsanlagen eindeutig der Kernaltstadt oderder Vorstadt zuordnen. In den nä
hsten beiden Abs
hnitten werden zuerst die Befesti-gungsanlagen der Kernaltstadt und dana
h die der Vorstadt vorgestellt.7.4.1 KernaltstadtDie Planungen zur Anlage der Kernaltstadt fanden hö
hstwahrs
heinli
h in einer Zeitkriegeris
her Auseinandersetzungen statt (Kapitel 6.4). Dementspre
hend stark ist dieam meisten gefährdete Westseite der Stadt mit Wehrbauten befestigt. Neben einer fast10m hohen und annähernd 2m di
ken Stadtmauer be�nden si
h auf einer Stre
ke von
a. 350m zwei, im 17. Jahrhundert sogar drei wehrhafte Türme und ein stark befestig-tes Stadttor (Kapitel 9.3.3). Der S
hutz der südli
hen Kernaltstadt wird zum Groÿteilvom S
hloss und bis ins 16. Jahrhundert von der Oberen Burg übernommen, dement-spre
hend be�nden si
h hier nur wenige Befestigungsanlagen. Die Befestigungsanlagen

Abb. 7.3: Sämtli
he im GIS aufgenommenen Befestigungsanlagen der Kernaltstadt. ZurVerdeutli
hung der Lage sind die heutigen Grundrisse im Hintergrund eingeblendet.
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7 Lagepläne und GIS-Anwendungenim Osten und Norden sind zahlrei
her als im Süden, stehen im forti�katoris
hem Wertjedo
h den westli
hen na
h. Eine Ausnahme bildet die so genannte Alte Brü
ke und diezugehörigen Tore (A�entor und Brü
kentor), die u.a. in der Arbeit von Prü
kner 1988bes
hrieben sind und von Vogel 2002 dreidimensional dargestellt wurden. In dieser Ar-beit werden sie ni
ht weiter betra
htet3.Sämtli
he Befestigungsanlagen der Kernaltstadt sind in Tabelle 7.5 wiedergegeben. DieTabelle gibt neben den Namen der Befestigungsanlage au
h die jeweilige GIS-ID, weiteregebräu
hli
he Namen und das Zerstörungsjahr bzw. das endgültige Niederlegungsjahr �soweit bekannt� wieder. Die Namensgebung orientiert si
h an den na
h Derwein (1940)im 17. Jahrhundert gebräu
hli
hen Namen. Kleinere oder ni
ht befestigte Tore wie dieHaspelpforte oder das Tränktor sind ni
ht aufgelistet.Tab. 7.5: Die Befestigungsanlagen der Kernaltstadt im 17. Jahrhundert in alphabeti-s
her Reihenfolge. Die Tabelle gibt ebenfalls die zugehörige GIS-ID, weitere gebräu
h-li
he Namen und das Abrissjahr an (k.A. = keine gesi
herte Angabe).Name GIS-ID weitere Namen AbrissjahrBlauer Hut 17 Plaue Huedt k.A.Brü
kentor 28 no
h vorhandenEselspfadturm 16 k.A.Frauenturm 27 Kä�gturm 1693Hexenturm 25 Diebsturm no
h vorhandenJudentor 24 1693/1805Kaltentalturm 15 Pulverturm 1750Keltertor 23 k.A.Kettentor 22 Markbronnertor k.A.Leyertor 19 k.A.Mauer 20; 21 k.A.Mitteltor 18 Inneres Tor, Niederes Tor 1827Oberes Tor 14 St. Ja
obs Pforte um 1750Stadtmauer 1-13 ab 1693Turm bei der Heus
heuer 26 1693Da bis auf wenige Ausnahmen keine der Befestigungsanlagen mehr vorhanden sind, wur-de zur Lagebestimmung der Meriansti
h, Ausgrabungspläne und der digitale vorliegendeStadtplan von 1773 (Jany 1999) verwendet.Die beiden no
h vorhandenen Befestigungsanlagen wurden na
h 1693 vor allem im Da
h-berei
h bauli
h verändert. Der Hexenturm erhielt anstelle des �Spitzhelms� ein gewalmtes3Diese Objekte werden aus zwei Gründen aus der Betra
htung ausgeklammert: Erstens liegen dieObjekte fast komplett auÿerhalb des Untersu
hungsgebietes und zweitens wurden sie bereits dreidi-mensional mittels einer CAD-Software dargestellt und für das Ausgabemedium Internet aufbereitet.76



7.4 BefestigungsanlagenTurmda
h und eine Veränderung der Innenaufteilung, die spitzen Kegeldä
her des Brü
k-entores wurden dur
h baro
ke Turmhelme ersetzt (Jül
h 2002b).Die Stadtmauer unters
heidet si
h in mehreren Abs
hnitten na
h Mauerstärke, Höheund Wehrhaftigkeit. Im Westen ist sie am stärksten ausgebaut und weist eine Stärkevon 
a. 1,80m auf. Sie wurde am Universitätsplatz an mehreren Stellen ar
häologis
hna
hgewiesen (Caroll-Spille
ke 1993) und ist ebenfalls im Verlauf zwis
hen Mittel-tor (Hauptstraÿe) und Heus
heuer im westli
hen Berei
h der Häuser `Am Heumarkt 10'und `Am Heumarkt 2' na
hweisbar (Kemmet 1999). Im Süden ist die Mauer geringerdimensioniert und verläuft in etwa der Mitte der heutigen Zwingerstraÿe (Derwein 1940und Merz 1965).Auf dem weit verbreiteten Na
hdru
k des Meriansti
hes mit einem unten plazierten Text-streifen wird der Frauen- bzw. Kä�gturm als Mantelturm bezei
hnet. Na
h Derwein(1940) handelt es si
h hierbei aber um einen Fehler, da ein Mantelturm in Heidelbergni
ht zu lokalisieren ist. Wahrs
heinli
h wurde der Name der Groÿen Mantelgasse fäls
h-li
herweise auf den Turm übertragen.7.4.2 VorstadtÄhnli
h der Kernaltstadt ist die Hauptverteidigungslinie der Vorstadt ebenfalls na
hWesten ausgeri
htet. Die westli
he Stadtmauer der Vorstadt mit den E
kbastionen Ro-ter und Blauer Turm und dem Speyerer Tor fällt ni
ht so stark dimensioniert wie die derKernaltstadt aus. Die zwei Türme und das Tor überwa
hen eine Stre
ke von 440m, alsorund 25% mehr als die nur 
a. 900m weiter westli
h gelegenen Anlagen.Die Befestigungsanlagen der Vorstadt werden in Tabelle 7.6 aufgelistet. Analog zur Ta-belle 7.5 werden au
h in dieser Tabelle die zugehörige GIS-ID, weitere gebräu
hli
heTab. 7.6: Die Befestigungsanlagen der Vorstadt im 17. Jahrhundert in alphabetis
herReihenfolge. Die Tabelle gibt ebenfalls die zugehörige GIS-ID, weitere gebräu
hli
heNamen und das Abrissjahr an (k.A. = keine gesi
herte Angabe).Name GIS-ID weitere Namen AbrissjahrBlauer Turm 10 Groÿer Turm na
h 1850Klingentor 11 no
h vorhandenKuhtor 9 k.A.Roter Turm 8 Weisser Turm im 18. Jh.S
hiesstor 8 um 1840Speyerer Tor 6 Äusseres Tor k.A.Stadtmauer 1-5 ab 1693Wehrtürme � k.A.Zeughaus (Marstall) 12 no
h vorhanden
77



7 Lagepläne und GIS-AnwendungenNamen und das Abrissjahr genannt. Die S
hanzanlagen westli
h des Speyerer Tors unddie Verteidigungsanlagen entlang des Gaisbergs sind, da sie auÿerhalb des Untersu
hungs-gebietes liegen, ni
ht aufgenommen.In der Literatur wird die Lage des Blauen Turms in etwa mit der Lage des Hotels �Eu-ropäis
her Hof� (Friedri
h-Ebert-Anlage 1) glei
h gesetzt (Merz 1950). Diese Lagebe-stimmung wirkt si
h au
h auf den Verlauf der südli
hen Stadtmauer aus, die angebli
him nördli
hen Berei
h der Friedri
h-Ebert-Anlage verlief. Ergebnisse von ar
häologis
henAusgrabungen Ende des 20. Jahrhunderts spre
hen jedo
h gegen diese Lagebestimmung.Kemmet (1999) s
hreibt dazu:Sie [die Grabung] widerspri
ht deutli
h älteren Vermutungen, die den ehema-ligen Standort dieses Turmes an der E
ke Friedri
h-Ebert-Anlage/So�enstraÿeim Berei
h des Hotels Europäis
her Hof in Erinnerung bringen wollen (Ge-denktafel an der Ausfahrt der Tiefgarage des Hotels).Dur
h diese bis heute kaum bea
htete Ausgrabung muss die Lage des Blauen Turmsum 
a. 30m na
h Süden verlegt werden. Diese Veränderung wirkt si
h ebenfalls aufden Verlauf der Stadtmauer aus, die nun ni
ht mehr auf der gesamten Länge parallelzur Häuserfront der Friedri
h-Ebert-Anlage verläuft, sondern auf der Höhe des HausesFriedri
h-Ebert-Anlage 25 einen Kni
k hat und in südwestli
he Ri
htung auf den BlauenTurm hin abzweigt (Kemmet 1999).7.4.3 BergstadtDie Bergstadt ist ni
ht Teil des Untersu
hungsgebietes. Wie in Kapitel 6.6 ers
heint esau
h hier angebra
ht, den Berei
h der Bergstadt unter forti�katoris
hen Aspekten kurzzu beleu
hten, s
hützt sie do
h alleine dur
h ihre Lage den südli
hen Berei
h der Ker-naltstadt und regelt den Zugang zum S
hloss von Westen her.Im Berei
h der Bergstadt kann nur das Keltertor als wirkli
he Befestigungsanlage an-gespro
hen werden. Da das Keltertor aber mögli
herweise vor der Entstehung der ei-gentli
hen Bergstadt bestand (Kapitel 9.5.1), kann man es au
h als ein Befestigunswerkder Altstadt betra
hten. Das Keltertor stand bis ins Jahr 1877 zwis
hen den Häusern`S
hlossberg 2' und `S
hlossberg 3' und ist im GIS über die ID 23 abrufbar.Na
h Merz (1998a) be�ndet si
h in der Nähe des Rathauses der Bergstadt (zwis
hen`S
hlossberg 49' und `S
hlossberg 55') ein Wa
hturm. Dieser Turm wird jedo
h nur indieser Abhandlung genannt und ist auf dem Meriansti
h ni
ht zu sehen. Er ist deshalbni
ht in das Kartenwerk und au
h ni
ht in das GIS aufgenommen.Die Stadtmauern der Bergstadt können kaum als sol
he angespro
hen werden. Mit Aus-nahme des mittelalterli
hen Verbindungsstü
kes zwis
hen Hexenturm und Keltertor gabes keine Stadtmauer, sondern nur eine einfa
he Mauer zwis
hen Kelterturm und S
hloss-berei
h. Diese ist auf dem Meriansti
h angedeutet, ihr Verlauf lässt si
h mangels Datenni
ht rekonstruieren.78



7.5 Gartenanlagen7.5 GartenanlagenDie Vorstadt ist im Gegensatz zur Kernaltstadt nur lü
kenhaft bebaut. Adelssitze sowiekurfürstli
her Besitz sind in der Vorstadt mit weitläu�gen Gartenanlagen ausgestattet.In der Kernaltstadt �ndet si
h neben dem kleinen Klostergarten des Augustinerklosters(
a. 25×50m) nur der Garten bzw. die freie Wirts
hafts�ä
he des Mön
hhofs. Im Berei
hder Bergstadt befand si
h der verhältnismäÿig groÿe Bremene
kgarten, der erst beim Bauder Neuen S
hlossstraÿe (1873-1875) aufgegeben worden ist.Die ersten zwei genannten Gartenanlagen bzw. Frei�ä
hen sind für eine intensivere Be-tra
htung zu klein, der Bremene
kgarten liegt auÿerhalb des Untersu
hungsgebietes. Ausdiesem Grund werden im Folgenden nur die Gartenanlagen der Vorstadt angespro
hen.7.5.1 HerrengartenDem Herrengarten geht na
h Lettow-Vorbe
k (1931) ein kurpfälzis
her Turnierplatzaus dem 15. Jahrhundert voraus. Pfalzgraf Ottheinri
h kauft Mitte des 16. JahrhundertsGrundstü
ke rund um den Turnierplatz auf und lässt einen Lustgarten mit exotis
henGewä
hsen anlegen (Metzger 2000). Bereits 1555 wird ein beheizbares Pomeranzen-haus im Garten genannt, das somit eines der ersten nördli
h der Alpen ist (Ts
hira1939).Unter Ludwig VI. wird der Garten erweitert und umgestaltet. Er nimmt das Aussehenan, das auf dem Meriansti
h abgebildet ist. Zeitzeugen rühmen vor allem die prä
htigenFeigen-, Pomeranzen- und Zitronenbäume, erwähnen aber au
h Brunnen- und Wasser-künste (Derwein 1940, S. 154). Der Garten hat eine Ausdehnung von etwa 205× 110mund wird bis auf die Südoste
ke von kleinen Türmen und dur
h eine Mauer abges
hlos-sen. Im Süden des Herrengartens be�nden si
h mehrere Gebäude sowie der Eingang zumGarten. Entgegen der Behauptung von Lettow-Vorbe
k (1931) rei
ht der Herrengar-ten ni
ht bis an die Hauptstraÿe heran, sondern �ndet seinen Abs
hluss eine Häuserreihedavor. Links in der Abbildung 7.4 ist der Herrengarten aus dem Meriansti
h abgebildet,re
hts be�ndet si
h ein Rekonstruktionsversu
h der gesamten Gartenanlage na
h Metz-ger (2000). Im Jahr 1619 werden die viel gerühmten Pomeranzenbäume vom Herren-garten in den Hortus Palatinus um- bzw. verp�anzt und sind links auf dem Meriansti
hbei der heutigen S
he�elterrasse zu erkennen.Der Herrengarten wird über Jahrzehnte als Lustgarten und bei Feierli
hkeiten wie z.B.Taufen oder Ho
hzeiten genutzt. Es �nden au
h Reit- und Ges
hi
kli
hkeitsturniere statt,die jedo
h 1601 na
h einem tödli
hen Turnierunfall für mehrere Jahre verboten werden(Hepp 1994). Na
h dem Dreiÿigjährigen Krieg verliert der Herrengarten seine repräsen-tative Bedeutung und wird reiner Nutzgarten. 1659 wird der Garten geteilt und auf einemTeil des Geländes entsteht die Providenzkir
he. Dreiÿig Jahre später �ndet erneut eineTeilung statt und ein Kapuzinerkloster wird darauf erri
htet. Ab Mitte des 18. Jahrhun-derts wird der Garten Teil der Seidenmanufaktur Rigal, die dort eine Maulbeerplantagebetreibt. Heute ist das ehemalige Areal des Herrengartens weitgehendst überbaut und79



7 Lagepläne und GIS-Anwendungen

Abb. 7.4: Der Herrengarten in der Vorstadt. Links ein Auss
hnitt aus dem Merian-sti
h, re
hts ein Rekonstruktionsversu
h der gesamten Gartenanlage na
h Metzger(2000).wird von mehreren Straÿen dur
hzogen4.7.5.2 S
hönberger HofDer S
hönberger Hof ist na
h Hans Meinhard v. S
hönberg, der 1611 zum HofmeisterFriedri
h V. ernannt wurde, benannt. In der Literatur �ndet si
h für diesen Berei
h oft-mals au
h die Bezei
hnung �S
homberger Hof� oder �S
homburger Hof�. Na
h Derwein(1940) wird der Garten im zweiten Jahrzehnt des 17. Jahrhunderts angelegt, auf demSti
h von Münster (16. Jahrhundert) ist er no
h ni
ht zu sehen.Der Garten des S
hönberger Hofes ist im Renaissan
estil angelegt und besitzt ähnli
hdem Herrengarten eine Vielzahl unters
hiedli
her Beete und zwei Springbrunnen. Umden Höhenunters
hied zwis
hen Hauptstraÿe und Ne
kar zu überbrü
ken, ist der Gartenauf zwei Terrassen angelegt und ers
heint auf dem Meriansti
h wie eine Miniaturausgabedes Hortus Palatinus.Die nordsüdli
he Ausdehnung des Gartens � also ohne die Häuserfront an der Hauptstra-ÿe � beträgt 
a. 100m, die Breite rund 65m. Er liegt zwis
hen der Hauptstraÿe und demZimmerplatz (heute Untere Ne
karstraÿe) und �ndet im Westen mit der Karpfengasse,die damals au
h S
hombergergasse oder Neue Gasse genannt wurde, seinen Abs
hluss.7.5.3 Weitere Grün�ä
henNeben den bereits genannten kleinen Gärten der Kernaltstadt, dem Bremene
kgarten,dem Herrengarten und dem Garten des S
hönburger Hofes, existieren no
h weitere Be-4Im einzelnen sind dies die Friedri
h-, Karl-Ludwig-, Landfried- und Theaterstraÿe.80



7.6 GIS-Anwendungenrei
he, die als Grün�ä
hen angespro
hen werden können und zum Teil als Gartenanlagenverwendet wurden. Da sie aber entweder auÿerhalb des Untersu
hungsgebietes liegenoder die Quellenlage zu ihnen zu dürftig ist, werden sie im Folgenden in alphabetis
herReihenfolge nur kurz erwähnt.Exerzierplatz: Der Exerzierplatz liegt westli
h der Stadtmauern zwis
hen dem Speye-rer Tor und dem Blauen Turm auf dem Berei
h des Seegartens. Die S
ha
htarbeitenzur Anlage der westli
hen S
hanzen ab 1621 zerstören diesen teilweise mit Bäumenbestandenen Platz vollständig.Hirs
hgarten: Na
h Wundt (1805) und einem Sti
h aus dem 17. Jahrhundert (Ab-bildung bei Zangemeister 1886) be�ndet si
h der Hirs
hgarten zwis
hen derZwingerstraÿe und dem S
hlossberg. Er wird dort als �Thiergartthen� bezei
hnet.Hopfengarten: Der Hopfengarten be�ndet si
h beim Haus Plö
k 6 auf dem Boden desAnnahospitals. Er diente dem kurfürstli
hen Hopfenanbau.Hundshof: Westli
h der heutigen Fahrtgasse zieht si
h vom Ne
kar bis zur Hauptstra-ÿe der herrs
haftli
he Hundshof hin, der, na
h dem Meriansti
h zu urteilen, vonzahlrei
hen Bäumen bes
hattet wurde.Se
kendorfer Hof: Auf dem Areal der heutigen Universitätsbibliothek befand si
h derSe
kendorfer Hof mitsamt seiner Gartenanlage. Na
h der Zerstörung 1693 entstanddas Augustinerinnenkloster, au
h S
hwarznonnenkloster genannt. Dieses wurde1901 beim Bau der Universitätsbibliothek abgerissen.St.Annenkir
hhof Der St.Annenkir
hhof wird von der Friedri
h-Ebert-Anlage, derPlö
k und der Sophien- und Nadlerstraÿe ums
hlossen. Obwohl von einem Kir
hhofdie Rede ist, be�ndet si
h auf dem Gelände ledigli
h eine Kapelle, die an der Plö
kliegt. Der Kir
hhof wird als Grablege benutzt, auf demMeriansti
h ist ein Begräbniszu sehen, auf dem Sti
h von Isselburg sogar einzelne Gräber. Der östli
he Berei
hdes Kir
hhofs ist mit Bäumen bestanden. Der St. Annenkir
hhof wird bis in diezweite Hälfte des 19. Jahrhunderts als Friedhof verwendet. Er wird erst mit derErö�nung des Bergfriedhofes aufgegeben (Vierneisel 1950).7.6 GIS-Anwendungen7.6.1 Grundsatzents
heidungenFür die planare Darstellung des Untersu
hungsgebietes wird das Desktop-GIS Ar
Viewder Firma ESRI in den Versionen 3.1 und 3.3 verwendet. Die Wahl �el auf dieses GIS,da es weltweit eine hohe Verbreitungsquote hat und das von Ar
View verwendete Shape-Dateiformat von anderen GIS-Programmen gelesen werden kann. Es stehen weiterhinmehrere Dateiexportformate zur Verfügung, die eine Weiterverwendung der Dateien ni
htnur in GIS-Programmen, sondern beispielsweise au
h in CAD-Systemen ermögli
hen. DesWeiteren wurden no
h Programmerweiterungen, so genannte Extensions, und mehrereSkripte verwendet, die im Folgenden kurz erläutert werden. 81



7 Lagepläne und GIS-Anwendungen
• 3D-Analyst: Der 3D-Analyst ist ein Programm, das von ESRI käu�i
h erworbenwerden muss. Mit dieser Extension kann Ar
View einen z-Wert als Höhe ni
htnur als Attribut, sondern als e
hten Geometriewert spei
hern. Erst dies ermögli
htvers
hiedene Analysen oder die Erstellung von Geländemodellen. Weitere Informa-tionen zum 3D-Analyst �nden si
h in Ormsby 1992.
• transform
oord: Dieses frei im Internet erhältli
he Avenue-Skript kann Koordina-tentransformationen bere
hnen5. Es wurde verwendet, um ni
ht georeferenzier-te Shape-Dateien na
h Gauss-Krüger zu georeferenzieren. Zur Dur
hführung derTransformation muss mindestens der x,y-Wert von zwei Punkten in Gauss-Krügervorliegen.
• ER Mapper& ECW v2.0 Imagery Support: Mit diesem Plug-in können georeferen-zierte Luftbilder in Ar
View geladen werden.
• shp2dxf: Die frei verfügbare Extension shp2dxf wandelt die Geometrieinformationeneiner Shape-Datei in eine DXF-Datei um. DXF ist ein gängiges Austaus
hformatund kann von vielen Programmen gelesen werden. Mit dieser Extension konntenvers
hiedene GIS-Daten in das für die Erstellung der 3D-Modelle verwendete CAD-Programm importiert werden.Die geographis
he und historis
he Information ist in unters
hiedli
hen, jedo
h frei kom-binierbaren Informationsebenen abgelegt. Diese Ebenen werden in Ar
View als Themesbezei
hnet, im Allgemeinen spri
ht man jedo
h von Layers. In dieser Arbeit wird derBegri� Layer verwendet. Insgesamt stehen über zehn Layer mit unters
hiedli
hen In-formationen zur Verfügung. Die nä
hste Au�istung nennt den Namen des Layers undbes
hreibt kurz seinen Inhalt:Bes_Bauten_Ka: In diesem Layer �nden si
h die besonderen Gebäude der Kernalt-stadt.Bes_Bauten_Vs: Die besonderen Gebäude der Vorstadt sind in diesem Layer abge-legt.Befestigung_Ka: Dieses Layer beinhaltet die Befestigungsanlagen der Kernaltstadt.Befestigung_Vs: Dies Layer beinhaltet die Befestigungsanlagen der Vorstadt.Garten: In diesem Layer sind die Gartenanlagen aufgenommen.Strassen: Im Layer �Strassen� ist der damalige Straÿenverlauf von Heidelberg abgelegt.Kornmarkt_vor_1555: Dieses Layer gibt die Situation am Kornmarkt vor dem Ab-bru
h des Spitals wieder.Baublo
kplan_Ka: Ein Baublo
kplan für die Kernaltstadt.Baublo
kplan_Vs: Ein Baublo
kplan für die Vorstadt.5Avenue ist die interne Programmierspra
he von Ar
View.82



7.6 GIS-AnwendungenHD_2000: Für eine Orientierung und für Verglei
he dient der aktuelle Gebäudeplander Heidelberger Altstadt.Umgebung: Ein Layer, das ebenfalls die Orientierung erlei
htern soll. In ihm ist bei-spielsweise der Ne
kar abgelegt.Ein GIS kann na
h Bill 1999 in vier Berei
he bzw. Komponenten untergliedert werden.Das ist die Erfassung, Verwaltung, Analyse und Darstellung der Daten6. Im Englis
hensteht hierfür der Ausdru
k IMAP, der si
h aus den Anfangsbu
hstaben der Begri�e In-put, Management, Analysis und Presentation ergibt.Ein GIS ist vor allem auf den Berei
h der Analyse ausgeri
htet und kann hier seine Stär-ken gegenüber Kartographieprogrammen oder CAD-Systemen ausspielen. Aus der Si
hteines GIS ist der Wert eines Datensatzes demna
h umso höher einzus
hätzen, je mehrunters
hiedli
he und sinnvolle Analysen mit ihm dur
hgeführt werden können. Daten,die nur eine Analyse zulassen, müssen insgesamt als verhältnismäÿig wertlos betra
htetwerden. Aus diesem Grund wurde von den in dieser Arbeit erstellten GIS-Daten gefor-dert, dass sie für unters
hiedli
hste Analyse- und Abfragezwe
ke geeignet sind. Um dieseForderung im Kontext dieser Arbeit zu erfüllen, müssen zwei Bedingungen umgesetztwerden:1. Hohe Flexibilität in der Datenverwaltung2. Hoher und analysierbarer Informationsgehalt der DatenDiese Bedingungen führen wiederum zu einer Grundsatzents
heidung darüber, ob dasSystem monolithis
h und unveränderbar oder frei na
h den Wüns
hen des Benutzers va-riierbar sein soll. Da dies eine wissens
haftli
he Arbeit und kein kommerzielles Produktist, hat si
h der Autor für den zweiten Weg ents
hieden. Dieser Weg eignet si
h au
ham besten für eine Fortführung der Arbeit mit anderen S
hwerpunkten. Es bleibt anzu-merken, dass der freien Ents
heidung des Benutzers dur
h die kommerzielle PlattformAr
View gewisse Grenzen gesetzt sind.7.6.2 Analyse- und Visualisierungsmögli
hkeitenDie Daten und das GIS sind so aufgebaut, dass der Nutzer die Mögli
hkeit hat, Analysenna
h eigenen Kriterien selbst zu erstellen und deren Ergebnis na
h seinen Wüns
hen zuvisualisieren. Obwohl keine Analysen fest integriert oder vorde�niert werden, wird demBenutzer mit der Datei HD_17Jh.apr ein Ausgangspunkt und somit eine Orientierungs-hilfe geboten.Bei der Datei HD_17Jh.apr handelt es si
h um eine so genannte Projekt-Datei, die vomErsteller mit vorde�nierten Werten angelegt werden kann. Dies sind beispielsweise die6Unter dem Begri� Daten sind bei einem GIS geographis
he, also Daten mit einem Raumbezug inihrem jeweiligen Kontext zu verstehen. 83



7 Lagepläne und GIS-AnwendungenAnzahl der aktivierten Layers, ihre Farbgebung oder ihre Reihenfolge. In dieser Dateibe�nden si
h ni
ht sämtli
he Layer, sondern eine Auswahl, wel
he die Kernaltstadt unddie Vorstadt baublo
kweise darstellt und für die Kernalstadt weitere Layers anzeigt. Diein der Datei HD_17Jh.apr vorde�nierten Layer werden in der Tabelle 7.7 aufgelistet. Oh-ne weiteres kann der Benutzer das Aussehen der Projektdatei seinen eigenen Wüns
henentspre
hend anpassen und weitere Layer oder andere Dateien wie etwa Luftbilder hinzu-fügen. Diese Vorgehensweise erlaubt einen einfa
hen Einstieg und gewährleistet trotzdemein Maximum an Flexibilität.Tab. 7.7: Die Projektdatei HD_17Jh.apr mit den vorde�nierten Layer und den Para-metern, die das Ers
heinungsbild prägen.Layername aktiviert/si
htbar deaktiviert FarbeBaublo
k_Ka × HellgrauBaublo
k_Vs × HellgrauBes_Bauten_Ka × S
hwarzBefestigung_Ka × RotBes_Bauten_Vs × S
hwarzBefestigung_Vs × RotStrassen × GelbUmgebung × Blau und GrünDem internen Aufbau der einzelnen Layer entspre
hend können unters
hiedli
he Infor-mationen zum gesamten Layer oder zu einzelnen Objekten des Layers abgerufen werden.Dur
h die Aktivierung des in Ar
View zur Verfügung stehenden Informationsbuttonswerden zu ausgewählten Objekten die Werte der Attributtabelle angezeigt. Über dieDe�nition von so genannten Hotlinks können weitere Informationseinheiten wie Texte,Bilder, Filme oder Internetseiten eingebunden werden.Die im GIS erstellten Daten zum planaren Ers
heinungsbild des damaligen Heidelbergslagen bis heute no
h ni
ht vor. Sie stellen eine wesentli
he Berei
herung zur Stadtge-s
hi
hte dar und können als Ausgangsbasis für weitere Untersu
hungen dienen.Unter Verwendung der im GIS erstellten Layer wird im nä
hsten Kapitel eine Sozialto-pographie für Heidelberg im 17. Jahrhundert erstellt.
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8 SozialtopographieDer Entwurf einer Sozialtopographie der Stadt Heidelberg für das 17. Jahrhundert ver-folgt das Ziel, räumli
he Muster und Regelmäÿigkeiten in der Verteilung der Wohnbevöl-kerung zu erkennen und diese zu erklären. Betra
htet wird die Stadt in ihrer damaligenund ni
ht in ihrer heutigen Gestalt. Es sollen weder Bes
hreibungen no
h Erklärungenüber die heutige Sozialstruktur- und topographie und ihren Zusammenhang mit dem his-toris
hen Kontext gegeben werden. Dies s
hlieÿt in weiten Berei
hen gängige Methodenund Theorien der Stadt- und Bevökerungsgeographie aus. Nur bedingt können Aussagenvon Hofmeister (1993) etwa zur Sozialtopographie von Städten oder von Li
hten-berger (1998) zu Residenzstädten übernommen werden, da sie einer Erweiterung undAnpassung an die zu untersu
hende Situation bedürfen.Im konkreten Fall wird die Methodik eindeutig von den vorhandenen und auswertbarenDaten bestimmt. Diese Daten stammen aus mehreren Einwohnerverzei
hnissen und wei-teren Verzei
hnissen vom Ende des 16. und zu Beginn des 17. Jahrhunderts. Ihre Inhalte,Aussagekraft und Mängel werden in Kapitel 8.3 ausführli
h vorgestellt.Aussagen zur Sozialtopographie lassen si
h aus dem Datenmaterial am besten über dieso genannte Geri
htsbarkeit und Zunftzugehörigkeit der Einwohners
haft gewinnen. DieEinwohner unterstanden je na
h ihrer re
htli
hen Stellung unters
hiedli
hen Geri
hten,was mit dem Begri� Geri
htsbarkeit ums
hrieben wird. Die unters
hiedli
he Geri
hts-barkeit bedingt eine genauere Betra
htung der damaligen Re
htssituation. Da si
h diegesamte Jurikative nur im Kontext mit der Stadtverfassung ers
hlieÿt, wird in Kapi-tel 8.1 die Stadtverwaltung inklusive dem Finanzwesen und der Jurikativen erläutert.Die vers
hiedenen Berufe waren zu Berufsgruppen zusammengefasst, die in so genanntenZünften organisiert waren. In jeder Stadt gab es unters
hiedli
he Zünfte mit variieren-den Zusammensetzungen (Eulenburg 1896). Für Heidelberg lassen si
h zwölf Zünftebestimmen, die in Kapitel 8.2 vorgestellt werden.Es sei darauf hingewiesen, dass die vorhandenen Daten ni
ht vollständig sind. Eine ge-ringe Mobilität der Bevölkerung und ein relativ starres soziales Netz am Ende des aus-gehenden Spätmittelalters erlauben au
h ohne urkundli
he Daten jedo
h eine gewisseGeneralisierung über Jahrzehnte hinweg.8.1 Heidelbergs VerfassungDas ö�entli
he und private Leben im spätmittelalterli
hen Heidelberg ist dur
h zahlrei-
he Bestimmungen und Verwaltungsmaÿnahmen geregelt. Eine im heutigen Sinne exis-tierende Stadtverwaltung gab es weder im 17. Jahrhundert no
h davor in Heidelberg.85



8 SozialtopographieDie damalige �Verwaltung� wirkte insbesondere in drei groÿen Berei
hen. Dies waren dieeigentli
he Verwaltung von Stadtangelegenheiten, die Ausübung von bestimmten Ge-ri
htsfunktionen und die Wahrnehmung gewisser Funktionen im Finanzwesen. Alle dreiBerei
he wurden vom Stadtrat ausgeübt;jedo
h beherrs
ht wurden sie mittel- oder un-mittelbar vom Pfalzgrafen. Die drei Verwaltunsberei
he werden in den Kapiteln 8.1.1 bis8.1.3 erläutert.Die na
hfolgenden Ausführungen stützen si
h in erster Linie auf die Arbeiten von Der-wein (1938), Derwein (1940) und Goetze (2002). Die Verwendung weiterer Quellenwird explizit angegeben. Der Stadtrat ist ni
ht für Adlige, den Klerus, Universitätsan-gehörige oder Hofbedienstete zuständig. Für diese Bevölkerungsgruppen gelten andereRegeln und Bestimmungen,weswegen si
h die Ausführungen nur auf die Bürgers
haftbeziehen.8.1.1 StadtverwaltungDie erste Nennung einer in der Verwaltung tätigen Person ist der S
hultheiÿ1 im Jahre1203. Der S
hultheiÿ, der ab 1717 Stadtdirektor genannt wird, gehört ni
ht der Bür-gers
haft an, sondern ist ein kurfürstli
her Beamter von adliger Abstammung. Er führtden Vorsitz im Stadtrat, der 1287 erstmals unter dem Begri� 
onsules erwähnt wird.Mit der Nennung des Stadtrates werden die davor in Quellen genannten S
hö�en, dieals Körpers
haft die Interessen der Stadtgemeinde in juristis
hen und verwaltungste
h-nis
hen Angelegenheiten wahrnehmen, ni
ht mehr erwähnt. Im Jahr 1280 wird erstmalsein Bürgermeister erwähnt, ab 1300 ein zweiter (Würdtwein 1792). Die aufgeführtenÄmter und die Nennung des Vogtes Sibido im Jahr 1217 zeigen, dass Heidelberg bereitsim 13. Jahrhundert ein sehr ho
h entwi
keltes Gemeinwesen war. Weiterhin ist an derFülle der Ämter zu erkennen, dass die Bewohner s
hon gewisse Mitspra
here
hte hattenbzw. diese einforderten.Die erste Stadtordnung wird im Jahre 1357 aufgestellt und kannsomit die ersten 150 Jahre von Heidelberg nur sehr bedingt beleu
hten.Die ersten Erwähnungen von Personen beziehen si
h mit dem Leutpriester (plebanus vonHeidelber
h; 1196), dem S
hultheiÿ (s
ultetus; 1203) und dem Vogt Sibido (1217) nur aufkir
hli
he oder adlige Würdenträger. Unter Bezug auf Kapitel 6.4.1.1 bedeutet dies fürdie ersten Jahrzehnte des in der zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts entstanden Burg-weiler, dass er weder ein sehr groÿes, no
h ein von �normalen Bürgern�, also von ni
htadeligen Bürgern, dominiertes Gemeinwesen war. Wahrs
heinli
h ers
heint, dass erst mitder Planung und der konkreten Anlage der Stadt Heidelberg ni
ht so viele adelige Bür-ger anwesend waren, dass ni
htadlige Bürger Re
hte einfordern konnten. Das Einfordernund bedingte Gewähren von Re
hten ers
heint plausibel, denn die Obrigkeit ist auf dieDienste und das lokale Wissen der Bürger angewiesen. Die Bürger sind wiederum aufS
hutz und Wohlwollen ihrer Herren angewiesen.Pfalzgraf Ludwig I. stellt im Jahre 1217 eine Urkunde aus, die eine Mitwirkung von1Die Bezei
hnung leitet si
h aus dem altho
hdeuts
hen Wort s
ultheizzo ab: Der die S
hulden heis
ht,einfordert.86



8.1 Heidelbergs VerfassungHeidelberger Bürgern bei einer Streits
hli
htung belegt. Daraus kann ni
ht ges
hlossenbedingt werden, dass es bereits ein institutionalisiertes Organ der Bürger gab, obwohlseit dieser Zeit Heidelberger Bürger immer öfter als Zeugen in Urkunden genannt wer-den. Ma
htbestrebungen innerhalb der Stadt von wirts
haftli
h potenten Bürgern führ-ten wohl zu einer gestärkten Position einzelner, später aller Heidelberger Mitbürger. 1246werden s
ultetus, s
abini et universi 
ives in Heidelberg, also S
hultheiÿ, S
hö�en und alleBürger Heidelbergs in einer Urkunde genannt. Spätestens ab jetzt werden die Heidelber-ger Bürger als Gesamtheit wahrgenommen und mit den S
hö�en kann bedingt au
h voneiner kommunalen Verwaltung bzw. einem Mitspra
here
ht gespro
hen werden. Aufgabedes S
hultheiÿ in diesen Jahren ist in erster Linie die Verwaltung der Siedlung. Selbstadliger Abstammung kann er als verlängerter Arm des Pfalzgrafen angesehen werden,da er von ihm direkt ein- und abgesetzt wird. Er nimmt somit ni
ht die Interessen derBewohner, sondern seines Herren wahr. Daneben ist er no
h für die Re
htspre
hung zu-ständig, hier und bei der Verwaltung stehen ihm die S
hö�en zur Seite. Die S
hö�enwerden ebenfalls vom Pfalzgrafen direkt berufen und be�nden si
h somit au
h in einerAbhängigkeit von ihm. Insofern können sie unliebsame Forderungen der Bürgers
haftnur zurü
khaltend gegenüber dem Pfalzgrafen vertreten. In den nä
hsten Jahrzehntengewinnen die Bürger aber an Ma
ht, da zum Ende des 13. Jahrhunderts Bürgermeisterund Stadträte, wie oben dargelegt, na
hweisbar sind.Aufbau des Stadtrates ab dem 14. JahrhundertDer Stadtrat besteht aus 12 Ratsherren, die auf Lebenszeit ernannt werden. Wird eineStelle dur
h Tod, Amtsmissbrau
h oder Gebre
hli
hkeit frei, so s
hlägt der Stadtrat demLandesherren zwei Bürger vor, von denen der Landesherr einen auswählt. Ab Mitte des18. Jahrhunderts werden keine Stadtratsvors
hläge mehr gema
ht. Ab jetzt können si
hBürger direkt beim Landesherren bewerben. Vorsitzender des Stadtrates ist der vom Lan-desherren ernannte S
hultheiÿ. Der Anwalt-S
hultheiÿ, der Vertreter des S
hultheiÿes, istmit seiner Ernennung automatis
h ein Ratsherr. Da der Stadtrat neben Verwaltungsauf-gaben au
h die so genannte Niedere Geri
htsbarkeit (Kapitel 8.1.2.2) inne hat, ist derAnwalt-S
hultheiÿ ein Re
htskundiger, der den S
hultheiÿ, der au
h als ö�entli
her An-kläger fungiert, unterstützt.Aus den Reihen der Ratsherren stammen die Bürgermeister, die ebenfalls vom Pfalzgra-fen ernannt werden. Es gibt zwei Bürgermeister, den alten Bürgermeister und den jungenBürgermeister. Die Amtszeit eines jeden dauert ein Jahr2. Na
h Ablauf der Amtszeit desalten Bürgermeisters rü
kt der junge an dessen Stelle und aus dem Kreis der Ratsherrenwird ein neuer junger Bürgermeister ausgewählt. Au
h die Bürgermeister unterstehendem S
hultheiÿ und ihre Stimmen haben kein gröÿeres Gewi
ht als die der anderen Rats-mitglieder. Sie siegeln jedo
h für die Stadt Urkunden und haben erhöhte P�i
hten undbesondere Funktionen im Finanzwesen und bei Geri
ht.In der Stadtordnung Friedri
h des Siegrei
hen von 1465 werden unter Paragraph 48erstmals eine Anzahl von Bürgern genannt, die zur Kontrolle der jährli
hen Gemeinde-2Das damalige Amtsjahr begann am 1. März und dauerte bis zum letzten Februartag. 87



8 Sozialtopographieabre
hnung hinzugezogen werden müssen. Aus diesen Gemeindebürgern ohne städtis
heÄmter gehen wohl die späteren Viertelsmeister, au
h Führer oder Vierer genannt, her-vor3. Im Jahr 1471 werden zwei Bürgermeister von der Gemeinde erwähnt. Sie werdenzu bestimmten Fragen gehört und üben eine Kontrollfunktion über Verwaltungsakte aus.Ab 1474 sind diese und die vier Viertelsmeister bei den Ratssitzungen dabei, habenaber keine Stimme. Diese Personengruppe wird au
h Kleiner Rat genannt. Er kann si
hbei Misswirts
haft und Missständen im Stadtrat direkt an den Pfalzgrafen wenden. Au-ÿerdem nimmt er die Interessen der Gemeinde wahr und bringt diese im Rat ein. DieAmtszeit der Gemeindebürgermeister entspri
ht der der Bürgermeister. Die Viertelsmeis-ter werden auf Lebzeit vom Pfalzgrafen ernannt.Aus dem Groÿen und Kleinen Rat heraus werden der Stadtbaumeister, Forstmeister,Wasserherr, Fleis
hherr, Feuerherr, Spitalinspektoren sowie die S
hatzungs- und Einquar-tierungskommission ernannt. Vom Stadtrat direkt werden die Ämter des Na
htwä
hters,Ratsdiener, Pförtner, Brunnenma
her und die Mitglieder des Feldgeri
hts besetzt.FazitZusammenfassend kann gesagt werden, dass die Heidelberger Verfassung auf den Lan-desherren ausgeri
htet war. Da alle Ents
heidungsträger von ihm ernannt und abgesetztwurden, si
herte er si
h so Loyalität und Verwaltungsorgane. Eine gewisse Mitspra
hehatten die Bürger nur in Form des Kleinen Rates ab 1474. Es gab demna
h keine Mög-li
hkeit einer eigenständigen Entwi
klung. Der Kurfürst kann alles kontrollieren und allesents
heiden.8.1.2 JurikativeRe
ht und Re
htspre
hung entspre
hen in Heidelberg in weiten Berei
hen der im Mit-telalter gängigen Re
htsau�assung und Re
htspre
hung. Das gesamte Leben und somitau
h die Re
htspre
hung ist eingebettet in die göttli
he Ordnung. Na
h S
hild (1980)gelten Gesells
haft und Ges
hi
hte als S
hauplatz des Kampfes zwis
hen Gott und Sa-tan. Begeht ein Mitglied der Gesells
haft ein Verbre
hen, so hat er die göttli
he Ordnungverletzt. Die Strafjustiz muss folgli
h mit ihrem Urteil errei
hen, dass die gottgewollteOrdnung wieder hergestellt wird. Erst dur
h Bestrafung oder �Verni
htung� des Übeltä-ters kann dieser Zustand errei
ht werden, was die oftmals sehr harten und grausamenStrafen des Mittelalters zum Teil erklärt.Vergehen und ihre StrafenSeit Mitte des 16. Jahrhunderts galt in Deuts
hland der Indizien- und Geständnisprozess,der den Ordalprozeÿ ablöste. Drees (1987) s
hreibt auf Seite 51:�Das Geständnis der Angeklagten galt fortan als das verläÿli
hste Mittel derWahrheits�ndung. Es war die Aufgabe des Ri
hters, auf legale Weise ein Ge-3Eine Stadt war im Mittelalter aus militärte
hnis
hen Überlegungen in Viertel bzw. Quartiere aufge-teilt. An der Spitze stand der Viertelsmeister. Mit dem Ende des Mittelalters nehmen Viertelsmeisterimmer mehr ö�entli
he Verwaltungs- und Polizeifunktionen wahr.88



8.1 Heidelbergs Verfassungständnis zu erzwingen und dur
h Indizien und Na
hfors
hungen die Wahrheitdes gestandenen Verbre
hens zu erhärten.�Dabei galt die Folter dur
haus als legales Mittel! Der Ri
hter müsste ein unabhängigerBeamter mit festem Gehalt sein.Er musste seine Unbeste
hli
hkeit zusätzli
h beeiden.Tab. 8.1: Eine Auswahl an Delikten und ihre entspre
henden Strafen sowie die Art undWeise des Strafvollzugs im Mittelalter.Delikt Strafe Vollstre
kungsartMord/Tots
hlag Tod meist dur
h Rädern oder Enthaup-tungDiebstahl in Kir
hen Tod dur
h ErhängenViehdiebstahl Tod dur
h ErhängenGetreidediebstahl Tod dur
h ErhängenUrkundenfäls
hung Tod �Münzfäls
hung Tod �Sittli
hkeitsdelikte Tod EnthauptungEhebru
h Pranger oder Gefängnis man
hmal au
h Rute oder TodReligionsdelikte Tod dur
h VerbrennungStaatsverbre
hen Tod �Die Tabelle 8.1 zeigt eine Auswahl an Delikten und den übli
hen Strafen. Unbedingtanzumerken ist, dass die Tabelle die mögli
he Hö
hststrafe wiedergibt. Es lag im Er-messen des Ri
hters, ob er statt der Todesstrafe eine Verstümmelungsstrafe anordnete.Verstümmelt wurde auf alle erdenkli
hen Arten und Weisen. Das konnte Handabs
hlagen,Abs
hneiden von Körperextremitäten oder Blenden sein. Vor allem im Spätmittelalterwurden vermehrt diese Strafen zur andauernden Abs
hre
kung verhängt.Gefängnisstrafen begannen si
h na
h Drees (1987) erst ab dem 14. Jahrhundert dur
h-zusetzen. Die meisten Gefängnisstrafen waren umgewandelte Todesstrafen. Ansonstendienten Gefängnisse eher zur Unterbringung der Straftäter bis zu Prozessbeginn. Ge-fängnisse gab es in Heidelberg rei
hli
h, allerdings nur kleine. Meist waren sie in Türmenuntergebra
ht, etwa im Hexen- oder Käfigturm und auf dem S
hloss im Seltenleer. Fürgeringere Delikte, wie Trunkenheit, Unzu
ht, Streitsu
ht und Fernbleiben vom Gottes-dienst gab es eine Vielzahl von so genannten S
handstrafen. S
handstrafen hatten nebender eigentli
hen Strafe au
h no
h die Unterhaltung der restli
hen Bevölkerung im Sinne,die an der Ausführung der Strafen �mal mehr, mal weniger� aktiv mitwirken konnte.S
handstrafen wurden in Heidelberg meist auf dem Marktplatz vollstre
kt. Hier standder Pranger, auf dem der Missetäter ö�entli
h bloÿgestellt wurde.
89



8 Sozialtopographie

Abb. 8.1: Triller zur ö�entli
hen Bloÿstell-ung eines Missetäters.Quelle: Drees (1987), Seite 58

Der Triller (Abbildung 8.1), der bis 1740 zwi-s
hen Rathaus und Heiliggeist-Kir
he stand,war ein drehbarer Kä�g, in dem der Straftä-ter einges
hlossen war, und der vom Volk her-umgewirbelt werden konnte (Derwein 1940).In die Geige wurden meist streitsü
htige Per-sonen gespannt, wohingegen der Bo
k �au
hS
hand- oder Hurenkarren genannt� zur Be-strafung von Sittli
hkeitsdelikten von Frauenverwendet wurde. Na
h Drees (1987) trugdieser Karren an der Frontseite einen Bo
ks-kopf, an dem die Verurteilte mit einem Halsei-sen gefesselt war. Zur Belustigung der Mengebekam sie einen Strohkranz auf den Kopf ge-setzt und wurde so dur
h die Stadt geführtoder musste, vor den Karren gespannt, ihndur
h die Stadt und um den Marktplatz zie-hen. Der Bo
k und die Geige sind in Abbildung 8.2 wiedergegeben. Zü
htigungen, alsoPrügelstrafen, fanden ebenfalls ö�entli
h auf dem Marktplatz oder im Keller des angren-zenden Rathauses statt. Hinri
htungen fanden in Heidelberg an vers
hiedenen Orten

Abb. 8.2: Der S
handkarren auf der linken Seite, re
hts ist die (Doppel-)Geige zu sehen.Quelle: Drees (1987), Seite 58statt. Innerhalb der Stadt wurde auf dem Marktplatz geri
htet, auÿerhalb gab es mehre-re Ri
htstätten, etwa den Rabenstein in der Nähe des Bismar
kplatzes oder den Galgenan der heutigen Kreuzung von Römerstraÿe und Franz-Knau�straÿe. Beide auÿerhalb derStadt liegenden Hinri
htungsstätten sind gut auf dem Meriansti
h zu erkennen. Der Gal-90



8.1 Heidelbergs Verfassunggen war das Zei
hen der Ho
hgeri
htsbarkeit. Nur das so genannte Hohe Geri
ht durfteTodesurteile verhängen. Ihm gegenüber stand das Niedere Geri
ht.8.1.2.1 Hohes Geri
htDas Hohe Geri
ht untersu
ht alle Fälle, die mit Körper- und Todesstrafen geahndet wer-den. Nur das Hohe Geri
ht kann sol
he Urteile verkünden. Der hohen Geri
htsbarkeitunterliegen alle Bürger der Stadt. Ausführendes Organ der vom Hohen Geri
ht ausge-spro
henen Urteile ist das Niedere Geri
ht, das 1812 die letzte Hinri
htungen4 auf demMarktplatz ausführt.Der Kurfürst selbst oder Mitglieder des hohen Adels stellen das Hohe Geri
ht dar.8.1.2.2 Niederes Geri
htDie niedere Geri
htsbarkeit wird vom Stadtgeri
ht wahrgenommen. Das Niedere Geri
htoder au
h Stadtgeri
ht setzt si
h aus den Ratsherren, die als S
hö�en walten, und demS
hultheiÿ, der als Ankläger agiert, zusammen. Als Geri
htsgebäude dient das Rathaus.Dieses Geri
ht kann nur über Personen urteilen, die dem S
hultheiÿ unterstehen (siehedazu Kapitel 8.1.2.3).Das Stadtgeri
ht urteilt bei polizeili
hen Vergehen, bürgerli
hen Streitigkeiten und Sit-tendelikten. Auÿerdem tritt es bei Fragen von Grundbu
h-, Vormunds
hafts- und Erb-s
haftssa
hen zusammen. Diebstahldelikte, die oftmals mit dem Tode geahndet werden,werden an des Hohe Geri
ht verwiesen. Das Stadtgeri
ht tritt als Vollstre
ker aller Ur-teile, also au
h der vom Hohen Geri
ht ausgespro
henen auf. Das Niedere Geri
ht hataber ni
ht den Blutbann inne.8.1.2.3 Geri
htsbarkeitDie Einwohners
haft einer mittelalterli
hen Stadt war alles andere als homogen. Diesist in Heidelberg ni
ht anders. In man
her Hinsi
ht treten jedo
h Gegensätze dur
h dieglei
hzeitige Funktion als Residenz- und Universitätsstadt deutli
h in Ers
heinung. Ne-ben Armen und Rei
hen, Personen mit und ohne Ma
ht unters
heidet si
h HeidelbergsZusammensetzung aus re
htli
her Si
ht in vier Gruppen, die na
hfolgend erklärt werden.1. HofangehörigeDieser Bevölkerungsanteil der Stadt war von adliger Herkunft oder stand mit dem S
hlossin einem engen sozialen oder wirts
haftli
hen Kontakt. Hofangehörige wohnten ni
htzwangsläu�g im S
hloss, sondern au
h in der Stadt. Es konnten Ministerialen sein oderHandwerker, die auss
hlieÿli
h für das S
hloss produzierten, wie sie si
h etwa in derBergstadt �nden. Diese Gruppe unterstand ni
ht dem S
hultheiÿ, sondern unterlag einer4Am 31.07.1812 wurde der Räuber Peter Friedri
h Lang, genannt �Hölzerlips� und seine drei Mittäterauf dem Marktplatz verurteilt, mit dem S
handkarren dur
h die Stadt geführt und vor der Stadthingeri
htet (vgl. Hepp 2003). 91



8 Sozialtopographieeigenen Geri
htsbarkeit. Dieses Geri
ht wurde vom Mars
hall geführt.2. BürgerObglei
h die Bürger den Groÿteil der Bevölkerung der Stadt ausma
hten, hatten sie imVerglei
h mit den anderen Gruppen die geringsten Re
hte. Wie bereits oben vorgestellt,unterliegen sie dem Stadtgeri
ht, bei dem als oberster Ri
hter der S
hultheiÿ tätig ist.3. KlerusGlauben spielte in der mittelalterli
hen Stadt Heidelberg und au
h dana
h eine zentraleRolle. Der Heidelberger Kate
hismus, ein a
htmaliger We
hsel der Konfession in kurzerZeit, und eine groÿe Anzahl von Klöstern und Kir
hen innerhalb der Stadtmauern bele-gen dies. Da der Klerus aber immer von Steuern befreit und einer eigenen Geri
htsbarkeitunterworfen war, kann man aus den bearbeiteten Quellen keine S
hlüsse auf ihn ziehen.Der Klerus stellt somit eine in jegli
her Hinsi
ht eigenständige Gruppe in der Stadt dar.Es ist davon auszugehen, dass es in Heidelberg im Untersu
hungszeitraum mehrere Dut-zend Personen gab, die dem Klerus zugere
hnet werden müssen.4. UniversitätsangehörigeDie Gründung der Heidelberger Universität muss zum Teil als Konkurrenzgründung zuden bestehenden Universitäten und zur Ausbildung von eigenen Verwaltungsbeamtengesehen werden. Die Universitätsangehörigkeit von Beginn an mit vielen Sonderre
htenverbunden, um für eine mögli
hst hohe Attraktivität bei Lehrenden und Lernenden zusorgen. Zu den Universitätsangehörigen zählten Dozenten und Studierende sowie Be-dienstete und Diener. Au
h vers
hiedene Gewerbetreibende, die für die Universtität undderen Mitglieder produzierten, wurden dazugezählt. Dies waren vor allem Bu
hhändlerund -binder, sowie S
hreiber und Dru
ker. Als Sonderre
hte genoss diese Gruppe u. a.Freiheit von Zöllen, Steuern und Abgaben. Auÿerdem durften Universitätsangehörige ei-ne Wa�e in der Stadt tragen5. Dies war ein Privileg, das sonst nur die Ho�eute genossen.In der Re
htspre
hung unterstanden sie weder dem Mars
hall no
h dem S
hultheiÿ, son-dern dem Rektor. Studenten und Magister der Theologie, die re
htli
h gesehen Klerikerwaren, unterstanden der geistli
hen Geri
htsbarkeit, die dur
h den Bis
hof von Wormsvertreten wurde. Die Universität hatte den Blutbann inne.Der prozentuale Anteil dieser vier Gruppen an der Gesamtbevölkerung wird in Kapitel8.3.3 vorgestellt. Au
h die räumli
he Verteilung der Gruppen und mögli
he Siedlungs-s
hwerpunkte und Rü
ks
hlüsse daraus werden in Kapitel 7.3 und 8.4.2 präsentiert unddiskutiert.
5Dieses Privileg wurde später einges
hränkt. Na
h der Dämmerung war das Wa�entragen verboten.92



8.1 Heidelbergs Verfassung8.1.3 FinanzwesenDie Einnahmen der Stadt hängen wie die Verwaltung selbst von dem Wohlwollen desPfalzgrafen ab. Die Stadt darf weder direkte Steuern no
h Verbrau
hssteuern erheben.Dieses Re
ht hat alleine der Pfalzgraf. Na
hweisli
h erhebt der Pfalzgraf bereits ab demJahr 1225 �Zoll, Ungeld und Weins
hrötergebühr� (Drees 1987, S. 21). Eine weitereEinnahmequelle ist die so genannte Bede. Die Bede ist eine Grund- und Gewerbesteu-er, die jährli
h festgelegt wird. Daneben existiert die S
hatzung für auÿergewöhnli
heBelastungen der Pfalz, wie sie etwa dur
h Kriege oder Heiraten entstehen. Von sol
heiner S
hatzung �ieÿt ein au
h geringer Teil der Einnahmen an die Stadt. Obwohl ur-kundli
h ni
ht belegt, ist davon auszugehen, dass die Stadt s
hon früh die Einnahmendes Brü
kenzolls und aus dem Wald ganz für si
h beanspru
hen konnte. Die bereits imvorherigen Abs
hnitt erwähnte Reform von 1465 unter Friedri
h dem Siegrei
hen regeltdas Finanzwesen in Heidelberg in 47 Artikeln sehr genau6. Besonders wi
htig ist, dassHeidelberg für alle Zeiten von der S
hatzung befreit wird. Des Weiteren wird die Be-de wieder auf ihr ursprüngli
hes Maÿ reduziert. Die regelmäÿigen Grundsteuern werdendur
h reine Verbrau
hssteuern ersetzt. Von diesen Einnahmen �iessen drei Viertel anden Kurfürsten, ein Viertel erhält die Stadt. Ab 1477 steht der Stadt ein Drittel derEinnahmen zu. Um die Kosten militäris
her Aktionen zu de
ken, werden spätestens seitdem Dreiÿigjährigen Krieg wieder direkte Steuern vom Landesherren erhoben.Na
h Fu
hs (1995) hatte Heidelberg s
hon früh das Re
ht, eigene Münzen zu prägen.Unter Pfalzgraf Konrad von Staufen werden vermutli
h auf der oberen Burg die erstenHalbbrakteaten, ein Dünnpfennig, geprägt. Erst 200 Jahre später tritt Heidelberg alsMünzprägestätte wieder in Ers
heinung. Unter Rupre
ht I. wird allerdings ni
ht mehrauf der oberen Burg geprägt, sondern im Münzgäss
hen unterhalb des S
hlosses. Für eineBes
hreibung der Heidelberg Münzstätten siehe Behr (1979) und Fu
hs (1995) sowieKapitel 7.3. Das Re
ht auf eigene Münzprägung hatten zur damaligen Zeit ni
ht alleLandesherren inne. Hieran zeigt si
h einmal mehr die besondere Stellung der Kurpfalzinnerhalb des Heiligen Römis
hen Rei
hs Deuts
her Nationen und die hohe Bedeutungvon Heidelberg, da hier über Jahrhunderte hinweg Münzen geprägt wurden, die über dieeigenen Landesgrenzen hinaus Gültigkeit hatten. Dem Heidelberger Bürger bra
hte diesjedo
h keinen (geldwerten) Vorteil.Abgesehen von den Einnahmen aus Wald und Brü
ke �für die Instandhaltung der Brü
kewar die Stadt zuständig� hatte die Stadt also keine direkten Einnahmen und durfte selbstim Krisenfall keine erheben. Ob sie einen geringen Anteil der Bede erhielt oder späterein Viertel oder ein Drittel der Verbrau
hssteuern, immer war sie auf das Wohlwollendes Pfalzgrafen angewiesen. Ni
ht nur, dass er die Einnahmen der Stadt regelte, au
h dieAusgaben und die Entlohnung städtis
her Ämter bedurfte seiner Billiging. Somit hatteau
h hier die Bürgers
haft nie die Mögli
hkeit einer Entfaltung oder eines Mitspra
he-re
hts.6Diese Finanzreform bildete die Grundlage für den Heidelberger Stadthaushalt bis über das Ende derKurpfalz hinaus! 93



8 SozialtopographieS
hlussfolgerungDie gesamte Verfassung der Stadt Heidelberg war auf den Kurfürsten ausgeri
htet. DieBürger hatten nur ein geringes Mitspra
here
ht und mussten si
h den Weisungen ihresLandesherren fügen, da sie von ihm abhängig waren. Oder wie es Derwein (1940) aufSeite 57 formuliert:�So war es eigentli
h Selbsterhaltungstrieb, dass die Stadt alles daran setzenmusste, si
h das Wohlwollen des Landesherren ni
ht zu vers
herzen. Wie sollteman seine Hilfe erbitten, wenn er si
h ungnädig wegwandte?�8.2 ZünfteZünfte sind berufsspezi�s
he Vereinigungen von städtis
hen Handwerkern, Handeltrei-benden und anderer Berufsgruppen, die im Ho
hmittelalter entstanden sind und bis ins19. Jahrhundert existierten. Andere Namen für Zünfte sind Gilden, Ze
hen oder Bruder-s
haften, wobei bei der Bruders
haft neben dem Beruf au
h die Religion als bestimmendesElement in Ers
heinung tritt. Zünfte existierten ni
ht nur in Deuts
hland, sondern na-hezu in ganz Europa. Der Duden (1997) erklärt den Begri� Zunft und seine Bedeutungfolgendermaÿen:�[. . .] in mittelho
hdeuts
her Zeit entwi
kelte si
h daraus die Bedeutung Ord-nung, na
h der eine Gesells
haft lebt; Verband, Gruppe, besonders von Hand-werkern.�In dieser Arbeit wird unter einer Zunft ein ö�entli
h-re
htli
her Verband verstanden,in dem Berufe ähnli
her Art zusammengefasst sind. Koehne (1913) gibt eine weitge-hendst glei
he Bes
hreibung einer Zunft, weist aber daraufhin, dass unter einer Zunftkein undur
hlässiges Gebilde verstanden werden darf. So ist au
h eine �Doppelzünftig-keit�, d.h. eine Person gehört zwei Zünften an, mögli
h. Au
h innerhalb einer Zunftkönnen unters
hiedli
he Berufsgruppen vertreten sein. In Heidelberg gehörten der Krä-merzunft beispielsweise au
h Hut- und Seilma
her an (Koehne 1913, S. 30). Ni
ht jederBewohner Heidelbergs gehörte einer Zunft an, meist waren nur Personen des produzie-renden Gewerbes in ihnen zusammengefasst. Der Begri� �produzierndes Gewerbe� mussallerdings weiter gefasst werden, da au
h Fis
her, Bauern oder Fuhrleute zünftig waren.Es existieren aber au
h Ausnahmen; so gehören Apotheker über Jahrhunderte keinerZunft an und werden erst im 18. Jahrhundert gegen ihren Willen in die Krämerzunftaufgenommen bzw. eingegliedert (Donat 1913, S. 75).Das Regelwerk einer Zunft, die so genannte Zunftordnung, hatte mindestens drei Aufga-ben zu erfüllen:1. Regelung der Ökonomie2. Regelung des Privatlebens3. Wahrnehmung von Aufgaben der Allgemeinheit94



8.2 ZünfteZur genauen De�nition und Bes
hreibung der einzelnen Aufgaben besaÿ jede Zunft ihreeigene Zunftordnung, die alle drei oben genannten Berei
he mit Regeln und Verordnun-gen abde
kte.Das Regelwerk für die Ökonomie bestimmte Qualität, Quantität und Preis der produ-zierten Waren, zu wel
her Stunde und an wel
hen Tagen gearbeitet werden durfte, aberau
h wie viele Lehrlinge ein Betrieb aufnehmen durfte, et
. Die Regeln zielten ni
ht aufeine Gewinnmaximierung, sondern auf ein gesi
htertes Einkommen der zunftmitgliederab. Die Zünfte besaÿen eigenes Vermögen, mit dem sie kranke, arme oder verwitweteMitglieder unterstützen konnten. Neben einer Art �Mitgliedsbeitrag� forderten die Zünf-te aber au
h bestimmte Verhaltensweisen von ihren Mitgliedern im Privatleben. Geregeltwurde etwa die Häu�gkeit von Kir
henbesu
hen und die Teilnahme an Prozessionen oderdas allgemeine Verhalten in der Ö�entli
hkeit. Die Zugehörigkeit zu einer Zunft bra
h-te au
h P�i
hten gegenüber der Allgemeinheit mit si
h. So war jeder Zunft ein Stü
kStadtmauer zugewiesen, wel
hes es im Kriegsfall zu verteidigen und in Friedenszeitenauszubessern und zu erhalten galt.Aus den Reihen einer jeden Zunft wurde ein Zunftmeister bestimmt, der vom Stadtraternannt wurde. Der Zunftmeister vertrat die Belange der Zunft gegenüber der kurfürst-li
hen und städtis
hen Verwaltung sowie gegenüber den anderen Zünften.Zünfte konnten jedo
h ni
ht alles selbst regeln, sondern waren in ihren Bes
hlüssen ab-hängig von der Stadt- und somit letztli
h au
h wieder von der kurfürstli
hen Verwaltung.Aus den Reihen der Ratsherren wurde eigens ein so genannter Zunftherr gewählt, der dieZünfte zu beaufsi
htigen hatte.Eulenburg (1896) unters
heidet in seiner Arbeit über die Heidelberger Berufs- undGewerbestatistik im 16. Jahrhundert unter Berufung auf das aus dem Jahre 1439 stam-mende �Registrum exa

ionis� zehn Zünfte für Heidelberg7. Obwohl er auf Seite selbstdie Golds
hmiedezunft als eine weitere nennt, zählt er sie ni
ht zu den Zünften Heidel-bergs, da sie ni
ht im Einwohnerverzei
hnis von 1588 als sol
he genannt ist8. Neben derGolds
hmiedezunft und den zehn von Eulenburg 1896 genannten, wird von Koehne1913 no
h die Zunft der Bauern als weitere Heidelberger Zunft genannt. Es existierendemna
h 12 Zünfte in Heidelberg, die na
hfolgend vorgestellt werden. Die von Eulen-burg 1896 eingeführte Zunft der Weins
hröder wird ni
ht übernommen. Sie wird dur
hdie Zunft der Spänhauer, wie sie im Verzei
hnis von 1588 bezei
hnet wird (abgedru
ktbei Christ und Mays 1890), ersetzt.1. Bä
kerBrot war das Hauptnahrungsmittel im Mittelalter und blieb es au
h no
h viele Jahr-hunderte. Es wurde über alle Standesgrenzen hinweg �wennau
h in unters
hiedli
her7Das �Registrum exa

ionis� be�ndet si
h im Generallandesar
hiv Karlsruhe, BerainsammlungNr. 3482.8Was umso unverständli
her ist, da die Golds
hmiedezunft fast 25% mehr Mitglieder als die aufgenom-mene Weins
hröderzunft hat. 95



8 SozialtopographieQualität� verzehrt (Bo
kis
h 2004). Als Lieferant dieses wi
htigen Nahrungsmittelswar der Bä
ker ein angesehener Mann. Das Zei
hen der Bä
kerszunft war meist eine Bre-zel oder ein Bröt
hen.2. BauernDie Bauernzunft tritt nur in der Vorstadt in Ers
heinung. Dies hängt wahrs
heinli
h mitder Nähe zu den westli
h der Stadt gelegenen Feldern zusammen. In allen Verzei
hnissensind kaum Bauern aufgeführt, es ist aber davon auszugehen, dass eine Vielzahl an Per-sonen nebenberu�i
h einen A
ker bestellen.3. Fis
herDer Ne
kar galt als Allmende und konnte von jedermann �benutzt� werden. Dies s
hlossdie Fis
herei mit ein. Allerdings durften nur Berufs�s
her Handel und Verkauf mit ihremFang betreiben (Christ 1893). Die Zunftstube der Fis
her lag in der Nähe des Ne
karsin der Dreikönigstraÿe.4. Golds
hmiedeDie Zunftordnung der Golds
hmiede wurde erst 1563 erlassen9. Davor existierte die Zunftder Golds
hmiede ni
ht in Heidelberg und wird im Einwohnerverzei
hnis von 1588 au
hni
ht als eigenständige Zunft geführt. Aus der Golds
hmiedeordnung ist zu erkennen,dass der Golds
hmied au
h andere Edelmetalle und Edelsteine verarbeitet hat.5. KrämerDie Krämerzunft umfasst im engeren Sinne alle Berufsgruppen, die Handel und Ver-kauf als Haupterwerbstätigkeit betreiben. Diese Zunft stellt si
h in Heidelberg als sehrdur
hlässig heraus und au
h Handwerker aus der Zunft der S
hmiede, S
hneider, Weber,usw. werden der Krämerzunft zugere
hnet (Eulenburg 1896).6. MetzgerÄhnli
h den Bä
kern waren die Mitglieder der Metzgerzunft eine angesehene Personen-gruppe. Metzger unternahmen wie Krämer oftmals ausgedehnte Einkaufsfahrten undtransportierten dabei au
h Post (Wispor 2003).7. S
hneiderS
hneider, aber au
h Hutma
her und Kürs
hner waren in der Zunft der S
hneider zu-sammengefasst. Sie arbeiteten oftmals direkt beim Kunden und ni
ht in einer eigenenWerkstatt.8. S
hmiedeDie S
hmiedezunft ist von ihrer Zusammensetzung sehr heterogen. Neben den S
hmiedenwerden au
h Juweliere oder Maurer dieser Zunft zugere
hnet. Im Einwohnerverzei
hnis9Die Zunftordnung ist bei Wirth 1868b abgedru
kt.96



8.3 Zusammensetzung der Heidelberger Einwohnervon 1588 werden die Maurer jedo
h der Zunft der Spänhauer zugere
hnet. Um Verzerrun-gen zu vermeiden, wird diese Einordnung au
h für das Verzei
hnis von 1600 übernommen.9. S
huhma
herDie S
huhma
her stellten S
huhe aus Leder und anderen Materialien, jedo
h ni
ht ausHolz her. Die Herstellung von Holzs
huhen oblag den Mitgliedern der Spänhauerzunft.10. SpänhauerIn der Spänhauerzunft wurden alle Berufsgruppen vereinigt, die Holz verarbeiten. DerName setzt si
h aus den zwei Wörtern �(Holz-)Späne� und �(be-)hauen� bzw. ha
kenoder verarbeiten zusammen. Die meisten Berufe aus dem Baugewerbe wie Glaser, Maureroder Zimmersleute, aber au
h die dur
h den Weinanbau zahlrei
h vorhandenen Faÿbin-der (�Bender�) gehörten dieser Zunft an.11. WeberDie Weber stellen u.a. die Produkte her, die S
hneider und S
huhma
her weiterverarbei-ten. Zu der Weberszunft wurden neben den Webern au
h die Gerber gezählt, die wegenihrer überlrie
henden Produktion und ihrem hohen Wasserbedarf meist in städtis
herRandlage und an einem Fluss angesiedelt waren.12. WeingärtnerEin Weingärtner ist na
h heutigem Spra
hgebrau
h ein Winzer. In und um Heidelbergwurde sehr viel Wein angebaut und man bes
hränkte si
h dabei ni
ht nur auf die Hangla-gen (Abel 1978). Wein war wohl eines der wenigen Produkte, die Heidelberg exportierte(Eulenburg 1896 und Hepp 1994). Die Zunftstube der Weingärtner lag in der Dreikö-nigsstraÿe.Bei der Betra
htung der Zünfte und daraus in späteren Kapiteln abgeleiteten Erkennt-nisse darf ni
ht vergessen werden, dass es ähnli
h wie heute bereits damals Haupt- undNebenberufe gab. Alle ausgewerteten Verzei
hnisse ma
hen dazu aber keine Aussagen.Es ist somit mögli
h, dass in den Verzei
hnissen au
h Nebenberufe oder kurzfristige Be-s
häftigungen erfasst wurden, die das Gesamtergebnis beein�ussen könnten.8.3 Zusammensetzung der Heidelberger EinwohnerDie in der Übers
hrift verwendete Bezei
hnung �Einwohner� ist streng genommen fals
h,da dieser Begri� im Mittelalter für einen Bewohner einer Stadt mit bestimmten Re
htenverwendet wurde. Ein Bürger einer Stadt hatte mehr Re
hte als ein Einwohner, dieserwiederum mehr Re
hte als ein so genannter �Usswohner� (auÿerhalb Wohnender). Dadiese genaue Unters
heidung für die Fragestellung der Arbeit ni
ht nötig ist, wird imFolgenden ni
ht mehr zwis
hen Bürger oder Be- und Einwohner unters
hieden, sondernalle Begri�e synomym verwendet. Aber nur die Personen, die dem Niederen Geri
htbzw. dem S
hultheiÿ unterstehen, werden im Weiteren als Bürger bezei
hnet. 97



8 SozialtopographieNeben ihren Re
hten und P�i
hten unters
heiden si
h damalige Einwohner Heidelbergsvor allem in ihrem ausgeübten Beruf und somit in ihrer Zunftzugehörigkeit, als au
h inder Geri
htsbarkeit. Die Einwohnerverzei
hnisse von 1588 und 1600 liefern zu diesen zweiPunkten eine Fülle von Informationen, das Stegenzinsbu
h von 1607 leider kaum. Weite-re Angaben zu den Bewohnern in der Zeit zwis
hen 1607 und 1693 liegen nur punktuellvor. Die Inhalte der Verzei
hnisse werden in den nä
hsten Abs
hnitten unter den zweiGesi
htspunkten �Zunftzugehörigkeit� und �Geri
htsbarkeit� vorgestellt.Da Einwohnerverzei
hnisse und Zinsbü
her meist aus monetären Zwe
ken wie Steuererhe-bungen angelegt wurden, su
ht man Angaben zur geistli
hen Einwohners
haft vergebli
h,da diese von Steuern und Abgaben befreit waren.8.3.1 Einwohnerverzei
hnis von 1588Das Einwohnerverzei
hnis von 1588 zählt die Bewohner mit Namen und Vornamen stra-ÿenweise auf. Eine Zuordnung zu einzelnen Häusern ist kaum mögli
h, au
h die Bestim-mung der Straÿenzugehörigkeit von E
khäusern ist ni
ht immer ma
hbar. Das Einwoh-nerverzei
hnis ist bei Christ und Mays (1890) abgedru
kt. Es gibt Auskunft über denausgeübten Beruf, über Zunftzugehörigkeit und über die Geri
htsbarkeit. Auÿerdem wirdaufgelistet, wie viele Kne
hte, Mägde sowie Kinder ein Haushaltsvorsteher hat und wiesein Familienstand ist.Leider �nden si
h im Verzei
hnis au
h viele Lü
ken. Es kommt vor, dass weder Name,no
h Beruf genannt sind. Sol
he �Personen� werden in dieser Arbeit als Einwohner mitge-zählt, aber als ohne Angaben oder kurz o.A. aufgeführt. Au
h sind ni
ht alle HeidelbergerStraÿen aufgelistet. Nur zu rund zwei Drittel der Straÿen liegen Personenangaben vor.8.3.1.1 ZunftzugehörigkeitBei Hof Bedienstete wie Musiker, Diener und Fuhrleute waren in keiner Zunft vereinigt,auÿerdem gab es no
h weitere Berufe, wie etwa den des Apothekers, die unzünftig waren.Aus diesem Grund herrs
ht die Zahl Null in den nä
hsten Tabellen vor, da viele Zünfteni
ht in jeder Straÿe vertreten waren. Die Zunftzugehörigkeit wird nur an ausgewähltenStraÿen vorgestellt. Eine Bewertung oder Analyse der Daten wird zuerst ni
ht vorgenom-men. Dies �ndet in Kapitel 8.4 statt.Als erste Straÿe bzw. Straÿenzug wird in Tabelle 8.2 die Hauptstraÿe vom SpeyererTor an bis zum Oberen Tor vorgestellt. Sie ist dabei ihrer damaligen Aufteilung in dieBerei
he Vorstadt (Speyerer Tor bis Mitteltor), Obere Speiris
he Straÿe (Mitteltor bisMarktplatz) und Obere Straÿe gegen den Linnen zu (Kornmarkt bis Oberes Tor) unter-gliedert. Die logis
he Fortführung na
h Osten über das Obere Tor hinaus ist der Berei
hVorm Oberen Thor. Dieser Berei
h liegt auÿerhalb des Untersu
hungsgebietes und wirddeshalb an dieser Stelle ni
ht aufgeführt. Im Kapitel 8.4 wird dieser Berei
h jedo
h zuVerglei
hszwe
ken kurz behandelt.Die in der Tabelle 8.3 aufgeführten Straÿen be�nden si
h alle in der Kernalstadt in un-98



8.3 Zusammensetzung der Heidelberger Einwohner
Tab. 8.2: Anzahl der Zunftmitglieder entlang der Hauptstraÿe vom Speyerer Tor bis zumOberen Tor na
h dem Einwohnerverzei
hnis von 1588.Zunft HauptstraÿeVorstadt Obere Speiris
he Str. Obere Str. gegen den Linnen zuBä
ker 0 2 2Bauern 0 0 0Fis
her 0 0 1Golds
hmiede 0 0 0Krämer 0 4 0Metzger 0 0 0S
hneider 0 4 5S
hmiede 0 6 0S
huhma
her 0 4 2Spänhauer 0 4 6Weber 0 1 0Weingärtner 0 1 0
Tab. 8.3: Anzahl der Zunftmitglieder im Kaltenthal, Oberen Kaltenthal und im Burgwegna
h dem Einwohnerverzei
hnis von 1588.Zunft StraÿeKaltenthal Oberes Kaltenthal BurgwegBä
ker 1 0 0Bauern 0 0 0Fis
her 1 0 0Golds
hmiede 0 0 4Krämer 0 0 0Metzger 0 2 0S
hneider 2 0 2S
hmiede 1 0 0S
huhma
her 0 0 0Spänhauer 10 1 0Weber 0 1 0Weingärtner 4 0 0
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8 Sozialtopographiemittelbarer Nähe zum S
hloss. Die Straÿe Kaltenthal ist die heutige Karlsstraÿe, das sogenannte Obere Kaltenthal existiert heute ni
ht mehr.Tab. 8.4: Anzahl der Zunftmitglieder in der Brunnen-, Haspel- und Sporergasse na
hdem Einwohnerverzei
hnis von 1588.Zunft StraÿeBrunnengasse Haspelgasse SporergasseBä
ker 2 1 0Bauern 2 0 0Fis
her 7 0 0Golds
hmiede 0 0 2Krämer 0 0 1Metzger 0 4 0S
hneider 2 3 0S
hmiede 0 0 4S
huhma
her 0 0 1Spänhauer 2 4 0Weber 2 0 0Weingärtner 21 0 0Die in der Tabelle 8.4 aufgelisteten Gassen liegen verstreut über das Untersu
hungsge-biet. Die Brunnengasse be�ndet si
h im nördli
hen Berei
h der Vorstadt, Haspel- undSporergasse in der Kernaltstadt.8.3.1.2 Geri
htsbarkeitEntspre
hend ihrer Geri
htsbarkeit werden die im Verzei
hnis von 1588 aufgenommenenPersonen na
h dem jeweiligen Geri
htsvorsitzendem unters
hieden. Dies sind Mars
hall,S
hultheiÿ und Rektor. Die Tabelle 8.5 zeigt die Unters
heidung na
h der Geri
htsbarkeitTab. 8.5: Geri
htsbarkeit entlang der Hauptstraÿe vom Speyerer Tor bis zum OberenTor na
h dem Einwohnerverzei
hnis von 1588.Geri
htsbarkeit StraÿeVorstadt Obere Speiris
he Str. Obere Str. gegen den Linnen zuMars
hall 5 6 18S
hultheiss 0 85 28Rektor 0 13 1ohne Angabe 0 0 3
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8.3 Zusammensetzung der Heidelberger Einwohnerentlang der Hauptstraÿe vom Speyerer Tor bis zum Oberen Tor.Für das Kaltenthal, das Obere Kaltenthal und dem Burgweg ist die Geri
htsbarkeit inder Tabelle 8.6 aufgelistet.Tab. 8.6: Geri
htsbarkeit im Kaltenthal, Oberen Kaltenthal und im Burgweg na
h demEinwohnerverzei
hnis von 1588.Geri
htsbarkeit StraÿeKaltenthal Oberes Kaltenthal BurgwegMars
hall 0 43 14S
hultheiss 43 0 16Rektor 48 0 0ohne Angabe 4 0 1In der Tabelle 8.7 ist die Geri
htsbarkeit für die Bussemmer- und Sandgasse sowie fürdie Plö
k wiedergegeben.Tab. 8.7: Geri
htsbarkeit in der Bussemmer- und Sandgasse sowie in der Plö
k na
hdem Einwohnerverzei
hnis von 1588.Geri
htsbarkeit StraÿeBussemmergasse Plö
k SandgasseMars
hall 10 0 8S
hultheiss 37 13 1Rektor 12 0 0ohne Angabe 1 0 0
8.3.2 Einwohnerverzei
hnis von 1600Das Einwohnerverzei
hnis von 1600 wurde quartiersweise erstellt. In Heidelberg gab esvier Quartiere, die zur administrativen Arbeitserlei
hterung eingeführt wurden10. Über-liefert ist nur das Verzei
his des vierten Quartiers, alle anderen sind verloren.Wie das Verzei
hnis von 1588 werden au
h hier die Einwohner straÿenweise aufgeführt,was zu den glei
hen wie unter Kapitel 8.3.1 bes
hriebenen S
hwierigkeiten führt. DasEinwohnerverzei
hnis führt deutli
h mehr Personen auf, zu denen keine Angaben ge-ma
ht werden. Eine Zunftzuordnung wird kaum vorgenommen und au
h Angaben zurGeri
htsbarkeit fehlen häu�g. Dieses Manko konnte jedo
h dur
h Verglei
he mit demälteren Verzei
hnis teilweise aufgehoben werden. Studenten sind im Verzei
hnis von 1600ni
ht aufgeführt.10Weitere Information zu den Quartieren �ndet si
h in Kapitel 8.1.1. 101



8 SozialtopographieDie räumli
he Ausdehnung des vierten Quartiers ist im Norden dur
h die Obere Ne
kar-straÿe (ni
ht aufgenommen), im Osten dur
h die Leyergasse, im Süden dur
h den Burg-weg und im Westen dur
h Fis
her- und Sporergasse gegeben. Im Osten ist weiterhin dievor der Stadtmauer liegende Straÿe Vorm Oberen Tor aufgenommen. Insgesamt sind 13Straÿen im Verzei
hnis aufgelistet.8.3.2.1 ZunftzugehörigkeitVon den 13 im Einwohnerverzei
hnis von 1600 aufgelisteten Straÿen werden alle bis aufdie Straÿe Vorm Oberen Tor im Folgenden aufgeführt. Die Straÿe Vorm Oberen Torwird nur im Verglei
h zur Aufnahme aus dem Jahr 1588 in Kapitel 8.4 betra
htet. Indem selben Kapitel werden die Daten analysiert, bewertet und Rü
ks
hlüsse aus ihnengezogen.Wie im Verzei
hnis aus dem Jahr 1588, so gilt au
h hier, dass zu einer Vielzahl vonPersonen keine gesi
herten Angaben über ihre Zunftzugehörigkeit gema
ht werden kann.Ni
ht jede Zunft ist in jeder Straÿe präsent, was die hohe Häu�gkeit der Zahl Null inden folgenden Tabellen erklärt. Die Anzahl der Zunftmitglieder am östli
hen Marktplatz(Rathausseite), in der Fis
hergasse und in der Simmelgasse wird in Tabelle 8.8 vorge-stellt.Tab. 8.8: Anzahl der Zunftmitglieder am östl. Marktplatz, Fis
hergasse, Simmelgassena
h dem Einwohnerverzei
hnis von 1600.Zunft StraÿeÖstl. Marktplatz Fis
hergasse SimmelsgasseBä
ker 0 0 2Bauern 0 0 0Fis
her 0 0 0Golds
hmiede 0 0 0Krämer 1 0 1Metzger 0 3 1S
hneider 0 0 2S
hmiede 0 2 2S
huhma
her 0 0 0Spänhauer 1 1 7Weber 0 1 1Weingärtner 0 0 1Die Tabelle 8.9 nennt die Anzahl der Zunftmitglieder für die Leyergasse, das Untere Kal-tenthal (heutige Heiliggeist-Straÿe) und das Mittlere Kaltenthal (Hauptstraÿe zwis
henKornmarkt und Oberen Tor).Die Anzahl der Zunftmitglieder im Berei
h �An der Mauer gegen dem Burgweg zu�, in102



8.3 Zusammensetzung der Heidelberger Einwohner
Tab. 8.9: Anzahl der Zunftmitglieder in der Leyergasse, im Unteren Kaltenthal und imMittlerem Kaltenthal na
h dem Einwohnerverzei
hnis von 1600.Zunft StraÿeLeyergasse Unteres Kaltenthal Mittleres KaltenthalBä
ker 1 0 2Bauern 0 0 0Fis
her 0 0 1Golds
hmiede 0 1 1Krämer 0 0 1Metzger 0 0 0S
hneider 0 0 5S
hmiede 0 0 1S
huhma
her 0 0 2Spänhauer 0 1 5Weber 7 0 0Weingärtner 0 0 0
Tab. 8.10: Anzahl der Zunftmitglieder in der Sporergasse, dem Berei
h �An der Mauergegen dem Burgweg zu� und der Straÿe �Von der Münz den Burgweg hinab� na
h demEinwohnerverzei
hnis von 1600.Zunft StraÿeSporergasse �Mauer gegen Burgweg� �Burgweg hinab�Bä
ker 0 0 0Bauern 0 0 0Fis
her 0 0 0Golds
hmiede 0 0 2Krämer 0 0 0Metzger 0 0 0S
hneider 1 0 2S
hmiede 3 0 2S
huhma
her 1 1 0Spänhauer 1 0 1Weber 0 0 0Weingärtner 0 0 0
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8 Sozialtopographieder Straÿe �Von der Münz den Burgweg hinab� (zur Lage siehe Kapitel 7.1) und in derSporergasse sind in Tabelle 8.10 aufgelistet.In der Tabelle 8.11 wird die Anzahl der Zunftmitglieder für die Straÿen Zwer
hgasse,Oberes Kaltenthal und Kisselgasse genannt. Die Straÿe Oberes Kaltenthal existiert heu-te ni
ht mehr.Tab. 8.11: Anzahl der Zunftmitglieder in den Straÿen Zwer
hgasse, Oberes Kaltenthalund Kisselgasse na
h dem Einwohnerverzei
hnis von 1600.Zunft StraÿeZwer
hgasse Burgweg O. Kaltenthal KisselgasseBä
ker 0 0 1Bauern 0 0 0Fis
her 0 0 1Golds
hmiede 1 0 0Krämer 0 0 0Metzger 1 0 0S
hneider 9 4 0S
hmiede 1 1 1S
huhma
her 4 1 0Spänhauer 0 4 2Weber 0 1 1Weingärtner 0 0 0
8.3.2.2 Geri
htsbarkeitDie Tabelle 8.12 gibt die Verteilung der Geri
htsbarkeit am östl. Marktplatz, in derFis
hergasse und in der Simmelgasse um 1600 wieder. Die Verteilung in der Leyergasse,im Unteren Kaltenthal und im Mittleren Kaltenthal wird in Tabelle 8.13 dargestellt.Tab. 8.12: Geri
htsbarkeit am östl. Marktplatz, Fis
hergasse und Simmelgasse na
h demEinwohnerverzei
hnis von 1600.Geri
htsbarkeit StraÿeÖstl. Marktplatz Fis
hergasse SimmelgasseMars
hall 1 3 10S
hultheiÿ 4 8 17Rektor 0 0 1ohne Angabe 0 3 10
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8.3 Zusammensetzung der Heidelberger EinwohnerTab. 8.13: Geri
htsbarkeit in der Leyergasse, Unteren Kaltenthal und Mittleren Kalten-thal na
h dem Einwohnerverzei
hnis von 1600.Geri
htsbarkeit StraÿeLeyergasse Unteres Kaltenthal Mittleres KaltenthalMars
hall 0 3 16S
hultheiÿ 8 3 25Rektor 0 0 1ohne Angabe 0 7 10In Tabelle 8.14 wird die Verteilung der Geri
htsbarkeit in der Sporergasse, im Berei
hAn der Mauer gegen dem Burgweg zu und in Von der Münz den Burgweg hinab gezeigt.Die Verteilung der Geri
htsbarkeit in der Zwer
hgasse, im Oberen Kaltenthal und in derKisselgasse listet die Tabelle 8.15 auf.Tab. 8.14: Geri
htsbarkeit in der Sporergasse, dem Berei
h An der Mauer gegen denBurgweg zu und der Straÿe Von der Münz den Burgweg hinab um 1600.Geri
htsbarkeit StraÿeSporergasse �Mauer gegen den Burgweg zu� �Burgweg hinab�Mars
hall 1 2 4S
hultheiÿ 7 1 8Rektor 0 0 0ohne Angabe 0 1 3
Tab. 8.15: Geri
htsbarkeit in den Straÿen Zwer
hgasse, Oberes Kaltenthal und Kissel-gasse na
h dem Einwohnerverzei
hnis von 1600.Geri
htsbarkeit StraÿeZwer
hgasse Burgweg Oberes Kaltenthal KisselgasseMars
hall 3 14 4S
hultheiÿ 3 11 8Rektor 0 1 0ohne Angabe 16 12 5
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8 Sozialtopographie8.3.3 Stegenzinsenbu
h von 1607 und weitere AngabenIm Stegenzinsbu
h aus dem Jahre 1607 sind die Heidelberger Grundstü
ke mit ihrer Grö-ÿe aufgeführt11. Die Steuer wurde entspre
hend ihrer Grundstü
ksgröÿe festgesetzt, dieim Stegenzinsbu
h aufgeführt ist. Aussagen über den Beruf der Besitzer bzw. Einwohnerwerden nur vereinzelt gema
ht und ni
ht zinsp�i
htige Grundstü
ke werden nur verein-zelt genannt (Huffs
hmid 1907). Die Grundstü
ke werden straÿenweise aufgelistet. DieAu�istung folgt aber sonst keiner Systematik. Dieses Verzei
hnis ist demna
h kaum zurErstellung einer Sozialtopographie geeignet, da die gegebenen Informationen zu punk-tuell sind und somit keine verlässli
hen Aussagen über ganze Straÿen oder Berei
he inBezug auf die Geri
htsbarkeit oder Zunftzugehörigkeit gema
ht werden können.Ähnli
h problembehaftet ist die Auswertung der Heidelberger Kontraktenbü
her. Daserste Kontraktenbu
h mit dem langen Namen �Contra
ten Bu
h, worinnen enthaltendie jenige Käuf und Verkäuf, Contra
ten, Vergli
h, S
huld und Gült Vers
hreibungen,wel
he na
h Zerstörung der Stadt Heydelberg dur
h die feindli
he franz. Völ
ker, beyermelter Stadt fürgangen, worüber s
hri�tli
he Briefs
haften ufgeri
htet und unter derStadt Insiegel ausgefertigt worden.� wurde 1691 angelegt und listet neben den momen-tanen Besitzern au
h frühere Besitzer auf. Da Angaben zu früheren Besitzern meist �ausdem Gedä
htnis� des S
hreibers erstellt wurden �die meisten Ar
hive wurden im Dreiÿig-jährigen Krieg oder 1689 zerstört� sind diese Angaben ebenfalls lü
kenhaft. Die Angabensollten nur unter Vorbehalt übernommen werden, da bei ihrer Erstellung ledigli
h aufdie Erinnerungen des S
hreibers zurü
kgegri�en wird. Eine komplette Dur
hsi
ht desKontraktenbu
hes würde bei weitem den Rahmen dieser Arbeit sprengen und das zuerwartende Ergebnis steht in keinem Verhältnis zum Aufwand.Zu Bewohnern einiger Straÿen und Plätze im 17. Jahrhundert werden in der Literaturüber Heidelbergs Ges
hi
hte bereits Aussagen gema
ht. Diese Aussagen und die Infor-mationen aus dem Stegenzinsenbu
h sowie dem Kontraktenbu
h werden für die weitereBearbeitung der Sozialtopographie verwendet. Verwertbare Informationen liegen u.a. fürdie zwei Berei
he Kornmarkt und Dreikönigstraÿe vor.1. Kornmarkt:Die den Berei
h des Kornmarktes s
hneidenden Straÿen und deren Bewohner werdenbei De
ken-Sa
hs (1983) bes
hrieben. Die Bes
hreibungen beziehen si
h immer nurauf eine Straÿenseite eines Straÿenabs
hnittes und fallen somit dürftig aus. Im Einzelnenhandelt es si
h um die Oberbadgasse (Sporergasse), die Ingrimstraÿe und den Kornmarkt-platz, der im Einwohnerverzei
hnis von 1588 als �U�m Neuen Markt� bezei
hnet wird.Im Verzei
hnis von 1600 ist der östli
he Teil des Kornmarktes Teil der Straÿe �Von derMünz den Burgweg hinab�. In der Tabelle 8.16 sind die Oberbadgasse sowie der östli
he,südli
he und westli
he Berei
h des Kornmarktes untern den Aspekten der Geri
htsbar-keit und Zunftzugehörigkeit erfasst.11Die genaue Bezei
hnung des Stegenzinsbu
h lautet �Renovation deren Zinssen in der Statt Heidelberg�und ist im Generallandesar
hiv in Karlsruhe unter Nr. 3477 in der Berainsammlung verwahrt.106



8.3 Zusammensetzung der Heidelberger Einwohner

Tab. 8.16: Geri
htsbarkeit und Zunftzugehörigkeit der Einwohner im Berei
h des Korn-marktes na
h 1607.Oberbadg. Östl. Kornmarkt Südl. Kornmarkt Westl. KornmarktGeri
htMars
hall 0 3 1 1S
hultheiÿ 4 2 5 1Rektor 0 0 0 0o.A. 3 1 0 0Zunft 0 0Bä
ker 0 0 0 0Bauern 0 0 0 0Fis
her 0 0 0 0Golds
hmiede 0 0 1 1Krämer 0 0 0 0Metzger 0 0 0 0S
hneider 1 0 2 0S
hmiede 3 1 0 0S
huhma
her 0 1 1 0Spänhauer 0 0 0 0Weber 0 0 0 0Weingärtner 0 0 0 0
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8 Sozialtopographie2. Dreikönigstraÿe:Die Angaben aus FPI (2004) stammen fast komplett aus dem Stegenzinsbu
h, bes
hrän-ken si
h jedo
h auf die westli
he Seite der Dreikönigstraÿe. Obwohl mit den Informationenaus Lehmann (1996) weitere Angaben vorliegen, bleibt die Bes
hreibung der Dreikönigs-traÿe weiterhin bes
hränkt, da ebenfalls nur die westli
he Seite betra
htet wird.Für die westli
he Seite ergibt si
h hieraus in Bezug auf Geri
htsbarkeit und Zunftzuge-hörigkeit ab 1607 eine Zusammensetzung, wie sie in Tabelle 8.17 dargestellt ist.Tab. 8.17: Geri
htsbarkeit und Zunftzugehörigkeit der Einwohner der Dreikönigstraÿena
h 1607. Geri
htsbarkeit ZunftzugehörigkeitMars
hall 3 Bä
ker 2S
hultheiÿ 9 Bauern 0Rektor 1 Fis
her 1o.A. 3 Golds
hmiede 0Krämer 0Metzger 3S
hneider 0S
hmiede 2S
huhma
her 0Spänhauer 0Weber 0Weingärtner 0
8.4 Verglei
hende SozialtopographieDer Entwurf einer Sozialtopographie der Stadt Heidelberg für das 17. Jahrhundert hatzum Ziel, räumli
he Muster und Regelmäÿigkeiten in der Verteilung der Wohnbevölke-rung si
htbar zu ma
hen. Zur Erkennung sol
h räumli
her Muster und Regelmäÿigkeitenwerden die Einwohner in Bezug auf ihre Geri
htsbarkeit und Zunftzugehörigkeit analy-siert12.In einem weiteren S
hritt werden die erkannten räumli
hen Verteilungsmuster auf mög-li
he Veränderungen im Laufe der Zeit überprüft. Das Einwohnerverzei
hnis von 1588stellt somit die Ausgangsdatenlage dar, alle weiteren Verzei
hnisse und Bü
her werdenherangezogen, um die erkannten räumli
hen Verteilungsmuster zu bestätigen oder zu wi-derlegen.12Die Einwohner Heidelbergs unterstanden in re
htli
her Hinsi
ht vier vers
hiedenen Geri
hten, dieZugehörigkeit zu einem dieser Geri
ht wird mit dem Begri� Geri
htsbarkeit ums
hrieben.108



8.4 Verglei
hende SozialtopographieIm Einzelnen ergeben si
h folgende Fragen:1. Wie viele Einwohner hat das damalige Heidelberg?2. Wel
he Aussagen lassen si
h über die Wohndi
hte ma
hen?3. Lässt si
h anhand der Geri
htsbarkeit ein räumli
hes Verteilungsmuster erkennen?4. Wel
he Zünfte dominieren in Heidelberg?5. Bes
hränken si
h bestimmte Zünfte auf einzelne Straÿen?6. Ist Heidelberg eine Handels-, Universitäts-, Verwaltungs- oder Kir
henstadt?7. Können Veränderungen aus den Daten späterer Jahren festgestellt werden?Zu allen Fragen wird eine interpretierende Antwort gegeben. Die Antworten dürfen abernur als Interpretationsversu
he angesehen werden, da das vorhandene Datenmaterial zumTeil dünn ist und bereits bei der Jahrhunderte zurü
kliegenden Datenaufnahme selektivvorgegangen wurde.An dieser Stelle sei ausdrü
kli
h darauf hingewiesen, dass das vorhandene Datenmate-rial nur den Zustand zu Beginn des 17. Jahrhunderts beleu
hten kann. Dieser Umstandwiegt jedo
h ni
ht allzu s
hwer, da das Leben in Heidelberg zur Zeit des DreiÿigjährigenKrieges fast zum Erliegen kommt. Zur Mitte des 17. Jahrhunderts zählt Heidelberg na
hS
heuerbrandt (1996) no
h 300 Einwohner, na
h dem Pfälzis
hen Erbfolgekrieg nurno
h 239 Einwohner (HGV 2002b). Dies kommt einem Bevölkerungsrü
kgang auf unter5% der ursprüngli
hen Zahl glei
h. Der dur
h die Zünfte reglementierte Arbeitsmarktist auf verhältnismäÿig wenige Berufsarten bes
hränkt und die Gesells
haftsstruktur istalles andere als dur
hlässig. Eine besonders hohe vertikale Mobilität, die si
h in räumli-
hen Mustern nieders
hlagen könnte, ist somit kaum gegeben (Meusburger 1998). Esers
heint demna
h legitim, die Sozialtopographie auf das letzte Jahrzehnt des 16. Jahr-hunderts und die ersten Jahrzehnte des 17. Jahrhunderts einzus
hränken.8.4.1 Allgemeine BevökerungsverteilungDie Datenlage erlaubt keine absolute Aussage zur Zahl der Bevölkerung Heidelbergs im17. Jahrhundert. Das Einwohnerverzei
hnis von 1588 liefert eine ungefähre Zahl, alle an-deren Verzei
hnisse können keine Aussage ma
hen. Na
h Eulenburg (1896) leben inHeidelberg am Ende des 16. Jahrhunderts 6 291 Personen, die eigene Auswertung desglei
hen Verzei
hnisses ergab 6 019 Personen. Es ergibt si
h demna
h eine Di�erenz von272 Personen oder 4,3%. Dieser Wert ers
heint akzeptabel, bedenkt man, dass die Zu-ordnungen im Einwohnerverzei
hnis ni
ht immer eindeutig sind und ein und dieselbePerson bis zu dreimal an vers
hiedenen Stellen genannt wird. Dem Entwurf der weiterenSozialtopographie liegen die selbst erhobenen Zahlen zu Grunde.Die 
a. 6 000 Einwohner Heidelbergs verteilen si
h ni
ht glei
hmäÿig über die Vor- und109



8 Sozialtopographie

Abb. 8.3: Die Bevölkerungsverteilung um 1588 pro Straÿe. Zur Orientierung sind meh-rere no
h heute existierende Gebäude eingezei
hnet.Kernaltstadt, wie aus der Abbildung 8.3 zu erkennen ist. In der sonst eine geringe Wohn-di
hte aufweisenden Vorstadt fällt die Brunnengasse mit fast 370 Bewohnern deutli
haus dem Rahmen. Diese hohe Zahl hat zwei Gründe: Zum einen be�ndet si
h in derBrunnengasse das Spital mit 
a. 50 Patienten und Kne
hten, zum anderen ist eine sehrhohe Kinderzahl ausgewiesen. Zu der hohen Kinderzahl sei auf Kapitel 8.4.3 verwiesen.In der Kernaltstadt, die insgesamt eine deutli
h höhere Wohndi
hte als die Vorstadt auf-weist, lassen si
h mehrere Berei
he mit einer engen Wohndi
hte erkennen. Das sind dienördli
h der Hauptstraÿe gelegenen Gassen, die Hauptstraÿe selbst und der Marktplatz.Diese Konzentration de
kt si
h mit der auf dem Meriansti
h zu erkennenden Häuserdi
h-te für diesen Berei
h. Die Häufung an der Hauptstraÿe und dem Marktplatz entspri
htder Aussage von Hofmeister (1993), wona
h si
h bereits im 14. Jahrhundert eine Be-vorzugung dieser Berei
he ergibt.Eine weitere �Linie der Konzentration� ergibt si
h entlang der städtis
hen Nord-Süd-A
hse (Grabengasse), die als Bindeglied zwis
hen Berg-, Vor- und Kernaltstadt dient,aber au
h die Peterskir
he und das Klingentei
htal ers
hlieÿt. Ein sol
her wi
htiger Ver-bindungsweg mit vielen Hinterhöfen, die als Werkstätten genutzt werden können, istzweifelsfrei eine interessante Verkaufs- und Wohnlage für die vers
hiedenen Zünfte.8.4.2 Geri
htsbarkeitDie Bewohner Heidelbergs unterstanden in re
htli
her Hinsi
ht vier vers
hiedenen Ge-ri
hten. Diese Geri
hte und ihre Zuständigkeiten wurden im Kapitel 8.1.2.3 vorgestellt.110



8.4 Verglei
hende SozialtopographieKurz zusammengefasst sind dies das Hofgeri
ht mit dem Mars
hall, das Stadtgeri
ht, dasUniversitätsgeri
ht mit dem Rektor als den obersten Ri
hter sowie dem Kir
hengeri
htmit dem Bis
hof von Worms an der Spitze. Da die dem Kir
hengeri
ht unterstellten Per-sonen in keinem Verzei
hnis erfasst sind, können sie ni
ht in die Analyse mitein�ieÿen.Für einen Teil der aufgeführten Personen wird keine Angabe über ihre Geri
htsbarkeitgema
ht, sie werden unter der Bezei
hnung �ohne Angabe� (kurz: o.A.) geführt.Für die gesamte Einwohners
haft Heidelbergs ergibt si
h demna
h eine Zusammenset-zung in Abhängigkeit von der Geri
htsbarkeit von:Mars
hall: 1 028 PersonenS
hultheiÿ: 4 490 PersonenRektor: 431 Personenohne Angabe: 70 Personen.Summe: 6 019 Personen.Somit unterstehen dem Mars
hall rund 17%, dem S
hultheiÿ 
a. 75% der HeidelbergerEinwohner. Bes
hränkt man die Analyse auf die Haushaltsvorstände, also unter Ver-na
hlässigung von Kindern, Mägden und Kne
hten, so liegt der Anteil derer, die demS
hultheiÿ unterstehen, nur no
h bei etwa 68% (Abbildung 8.4). Demna
h kommt aufjeden vierten Bürger Heidelbergs ein Einwohner, der dem Mars
hall untergeordnet istund somit im engen Kontakt zum Hofe steht. Aus heutiger Si
ht und unter einigen ver-einfa
hten Annahmen würde man diese Personengruppe als Beamte bezei
hnen. DieseBezei
hnung �ndet au
h im Weiteren Verwendung.

Abb. 8.4: Geri
htsbarkeit der gesamten Einwohners
haft Heidelbergs (links) und die Ge-ri
htsbarkeit der Haushaltsvorstände (re
hts) um 1588.Na
h diesen Zahlen s
heint es mehr als gere
htfertig, von einer dominierenden Stellungdes Hofes zu spre
hen. 111



8 SozialtopographieDie prozentualen Unters
hiede ergeben si
h in erster Linie aus einer höheren Kinderzahlder Bürger gegenüber den Beamten. Bei den zunftgebundenen Bürgern sind des WeiterenGesellen und Lehrlinge bes
häftigt, was bei den Beamten ni
ht vorkommt.Die Abbildung 8.5 zeigt die Verteilung der Geri
htsbarkeit entlang der Hauptstraÿe um1588. Es �nden si
h in der Vorstadt auss
hlieÿli
h dem Marstall unterstehende Personen.Dies untermauert die Aussage von Hepp (1994) sowie Musall und S
heuerbrandt(1981), die hier viele Adelssitze nennen. Der Meriansti
h zeigt in diesem Berei
h viele Gar-tenanlagen und Frei�ä
hen, die auf eine sehr wohlhabende Bewohners
hi
ht hinweisen.Im Berei
h Obere Speiris
he Straÿe �also zwis
hen Mitteltor und Marktplatz� überwie-gen Bürger (81%), es �nden si
h aber au
h eine ni
ht geringe Anzahl von Personen, diedem Rektor (13%) unterstehen. Entlang der Hauptstraÿe vom Marktplatz bis zum Obe-ren Tor ändert si
h die Verteilung deutli
h. Nur no
h jeder zweite Bewohner unterstehtdem S
hultheiÿ (56%), aber über ein Drittel bereits wieder dem Mars
hall (36%). DieseVers
hiebung kann mit der Nähe zum S
hloss in Verbindung gebra
ht werden, letzteresist aber no
h spekulativ.

Abb. 8.5: Geri
htsbarkeit in den drei Abs
hnitten �Vorstadt�, �Obere Speiris
he Straÿe�und �Obere Straÿe gegen den Linnen zu� der heutigen Hauptstraÿe um 1588.In der Abbildung 8.6 wird die Geri
htsbarkeit für mehrere in der Kernaltstadt be�ndli-
hen Gassen dargestellt. Der Übersi
ht halber wird nur eine Auswahl gezeigt, die ihrenS
hwerpunkt beim S
hloss hat. Aus der Abbildung 8.6 ist zu erkennen, dass si
h die Di-stanz zur Burg auf die Geri
htsbarkeit auswirkt. Je näher das S
hloss zu einer Straÿe oderGasse liegt, desto mehr Personen, die dem Mars
hall unterstehen, wohnen in ihr. Diesgilt ni
ht nur für die Auswahl, sondern kann an allen Gassen der Kernaltstadt beoba
htet112



8.4 Verglei
hende Sozialtopographie

Abb. 8.6: Geri
htsbarkeit anhand von ausgewählten Gassen in der Kernaltstadt. Je nä-her das S
hloss, desto höher ers
heint die Anzahl der Mars
halls-Geri
htsbarkeit.werden. In diese Beoba
htung reiht si
h au
h die Verteilung entlang der Hauptstraÿe ein.Nur eine Straÿe, nämli
h der Burgweg, fügt si
h ni
ht in diese Beoba
htung ein. Wiespäter in Kapitel 8.4.4 no
h gezeigt wird, ist die hohe Anzahl von Bürgern in diesemWeg aber kein Widerspru
h, da es si
h meist um sehr rei
he Personen handelt.Als Erkenntnisse können bisher festgehalten werden:1. Die Vorstadt weist im Gegensatz zur Kernaltstadt eine deutli
h geringere Wohn-di
hte auf.2. Innerhalb der Kernaltstadt ist die Wohndi
hte nördli
h der Hauptstraÿe am hö
hs-ten.3. In der Vorstadt dominiert entlang der Hauptstraÿe der Adel und Personen, die demMars
hall unterstellt sind.4. Die Verteilung der Geri
htsbarkeit und somit au
h die Wohnorte der Einwohnerwerden in der Kernaltstadt von der Distanz zur Burg wesentli
h beein�uÿt13. Mit13Es ist si
herli
h ni
ht verkehrt an dieser Stelle darauf hinzuweisen, dass si
h in unmittelbarere Nähezur Burg au
h die kurfürstli
he Kanzlei und Münze befand, in der zwangsläu�g Beamte bes
häftigtwaren. 113



8 Sozialtopographieeiner gröÿeren Nähe zur Burg nimmt au
h die Anzahl der Personen zu, die mit demHof in enger Verbindung stehen.8.4.3 ZünfteIm Jahr 1588 gehören in Heidelberg 485 Personen einer Zunft an. Die Angabe zur Zunft-zugehörigkeit bezieht si
h dabei auf die Haushaltsvorsteher und ni
ht auf ganze Familienoder Betriebe.Spänhauer, Weingärtner und S
hneider stellen mit Abstand die drei gröÿten Zünfte inHeidelberg dar (Abbildung 8.7). Re
hnet man alle zu einem Haushalt gehörigen Personenein, so ergibt si
h kein wesentli
h anderes Bild. Na
h Eulenburg (1896) ist festzuhalten,dass die Weingärtner mit zu den ärmsten S
hi
hten in Heidelberg gehören und die wohl-habenden und angesehenen Familien oftmals aus der Bä
ker-, Golds
hmiede-, Metzger-oder Krämerzunft stammen.

Abb. 8.7: Mitgliederzahlen aller Zünfte von 1588.114



8.4 Verglei
hende SozialtopographieBetra
htet man die einzelnen Zünfte in den Straÿen, so lassen si
h gewisse Konzentra-tionen ausma
hen. Dies gilt vor allem für die der Weberzunft angehörenden Gerber, diebis auf eine Ausnahme auss
hlieÿli
h in der Leyergasse zu �nden sind. Die Leyergasse istdie nordöstli
hste Straÿe der Kernaltstadt und es verwundert ni
ht, dass dieses übelrie-
hende Gewerbe in einer städtis
hen Randlage mit guter Wasserversorgung angesiedeltist. Bei der Sporergasse, heutige Oberbadgasse, weist bereits der Name auf die Zunft derS
hmiede hin. Fast 50% der Zünftigen sind in der S
hmiedezunft, weitere 25% in derGolds
hmiedezunft organisiert. In der Fis
hergasse dagegen be�ndet si
h kein einzigerFis
her, weder im Verzei
hnis von 1588, no
h in einem späteren. Die östli
he Verlänge-rung der Hauptstraÿe über das Untersu
hungsgebiet hinaus zeigt eine hohe Anzahl vonFis
hern. Mögli
herweise hängt dieser Sa
hverhalt in der Straÿe �Vorm Oberen Tor� miteinem Fis
htei
h zwis
hen Kernaltstadt und östli
her Vorstadt und einer Bootsanlege-stelle zwis
hen Herrenmühle und Mön
hsmühle zusammen.Trotz gewisser Konzentrationen kann weder für die Vor- no
h für die Kernaltstadt eineklare Dominanz von bestimmten Zünften erkannt werden. Dabei ist es besonders wi
htig,ni
ht nur die relativen, sondern au
h die absoluten Zahlen zu betra
hten.Die Abbildung 8.8 gibt die absolute Häu�gkeit vers
hiedener Zünfte in der Stein- undGroÿen Mantelgasse an. Relativ betra
htet, ers
heint die S
huhma
herzunft in der Stein-gasse mit 35% dominant, absolut stehen den sieben S
huhma
hern jedo
h drei Bä
kerund drei S
hneider gegenüber. In der Groÿen Mantelgasse ist Ähnli
hes zu erkennen: DenWeingärtnern mit 42% folgen erst mit 19% Fis
her und Spänhauer. In absoluten Zah-len bedeutet dies eine Verteilung von 11 : 5 : 5; es kann demna
h kaum von einer klarenDominanz gespro
hen werden.

Abb. 8.8: Zünfte in der Stein- und Groÿen Mantelgasse um 1588.Eine absolute und ni
ht nur relative Dominanz ist nur im Burgweg (Golds
hmiede), inder Brunnengasse (Spänhäuer), der Leyergasse (Weber) und der Sporergasse (S
hmiedeund Golds
hmiede) zu erkennen.
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8 SozialtopographieEs bleibt festzuhalten:1. Die Zünfte der Spänhauer, Weingärtner und S
hneider sind zahlenmäÿig am stärks-ten vertreten. Ihre Mitglieder gehören den armen S
hi
hten an.2. In der Brunnengasse, im Burgweg, in der Leyer- und Sporergasse dominiert jeweilseine Zunft.3. Nur die Gerber sind fast auss
hlieÿli
h an eine Straÿe mit guter Wasserversorgunggebunden.4. Gröÿere, über mehrere Baublö
ke hinweg ziehende Berei
he, in denen bestimmteZünfte dominieren, lassen si
h ni
ht erkennen.8.4.4 StadtfunktionHeidelberg ist über Jahrhunderte die Residenz der Kurpfalz gewesen. Die Residenz, die inetwa einer heutigen Hauptstadt und dem Regierungs- und Verwaltungssitz auf hö
hsterEbene glei
hkommt, prägt das Leben und die Bevölkerung Heidelbergs (Kapitel 8.4.2 und8.4.3). Heidelberg ist aber ni
ht nur Residenz, sondern seit 1386 au
h Universitätsstadt.Der aus dem 15. Jahrhundert stammende Humanist Luder bemerkt �Heidelberg stehtin ni
hts den umliegenden Städten na
h� und bezieht si
h mit dieser Aussage au
h aufdas geistli
he und wirts
haftli
he Leben in Heidelberg (zitiert na
h Kettemann 1986,24). Es stellt si
h somit die Frage, ob die Angaben aus den Einwohnerverzei
hnissen diesbekräftigen oder widerlegen und wel
he Rolle die Universität in Heidelberg spielt.Vers
hiedene Autoren weisen Heidelberg über den lokalen Markt hinaus keine oder nureine geringe wirts
haftli
he Bedeutung zu (Eulenburg 1896, Pfaff 1920 und S
heu-erbrandt 1996). Na
h S
häfer (1975) liegt das damalige Heidelberg an keiner überre-gional bedeutenden Fern- und Handelsstraÿe und die Zunft der Krämer ma
ht nur einenAnteil von 6% aller Zünftigen aus. Golds
hmieden existieren in Heidelberg jedo
h zahl-rei
h und jeder dritte S
hmied ist ein Golds
hmied. Die Frage, ob Ges
hmeide jegli
herArt, das von den Golds
hmieden hergestellt wurde, eine Exportware ist, kann aber ver-neint werden. Die Lage der Golds
hmieden ist au�ällig zum S
hloss hin orientiert, so dassder Hof als Hauptabnehmer angesehen werden muss (Abbildung 8.9). Wäre Ges
hmeideeine Exportware gewesen, so hätte man sie verkehrsgünstiger, etwa im Berei
h der AltenBrü
ke, produziert.Die Anzahl der so genannten S
hildwirts
haften, eine Frühform der heutigen Hotels,fällt gering aus14. In ganz Heidelberg existieren nur ein Dutzend S
hildwirts
haften, dieauswärtigen Reisenden eine Überna
htungsmögli
hkeit bieten. Die Verteilung der S
hild-wirts
haften konzentrierte si
h auf die Übergänge über den Ne
kar, nämli
h auf die Furtbzw. Fähranlegestelle in der Vorstadt (Berei
h Brunnengasse) und in der Kernaltstadtauf den Berei
h Alte Brü
ke und Marktplatz (Abbildung 8.9).14Eine S
hildwirts
haft hat das Re
ht, Fremde zu beherbergen.116
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Abb. 8.9: Die Verteilung und Anzahl der Golds
hmieden und S
hildwirts
haften um1588.All diese Fakten spre
hen ni
ht für eine bedeutende Handelsstadt, wie sie etwa Frankfurtwar. Abgesehen vom Wein15 s
heint Heidelberg nur für den lokalen Markt und den Hofproduziert zu haben.Mit rund 7% stellen die Universitätsangehörigen nur einen kleinen Teil der gesamtenEinwohners
haft dar, sie sind re
htli
h und steuerli
h deutli
h besser gestellt als dieMehrzahl der Einwohner. Das vorliegende Datenmaterial lässt keinen S
hluss auf die Be-deutung der Universität zu. Aus anderen Quellen kann aber auf eine hohe Bedeutungder Universität ges
hlossen werden (Wolgast 1986).Es ergeben si
h folgende Erkenntnisse:1. Die Stadt Heidelberg wird von ihrer Funktion als Residenz dominiert.2. Heidelberg ist keine Handelsstadt.3. Fast das gesamte Wirts
haftsleben ist auf den Hof ausgeri
htet.4. Hauptexportware ist Wein.
15Die weinproduzierende Zunft der Weingärtner ist die zweitgröÿte Zunft in Heidelberg. 117



8 Sozialtopographie8.4.5 Zeitli
he VeränderungenDie in den vorherigen Abs
hnitten erlangten Erkenntnisse basieren auf den Daten ausdem Jahr 1588. Die weiteren Daten, die aus den Jahren 1600, 1607 und fragmentaris
haus späteren Jahren vorhanden sind, wurden für diesen Abs
hnitt na
h den glei
henGesi
htspunkten untersu
ht. Dies ist natürli
h nur so weit mögli
h, wie es die weitausgeringeren Daten na
h 1588 zulassen.Verglei
ht man die Daten für das vierte Quartier aus dem Jahr 1600 mit den Ausgangs-daten, so ergibt si
h in Bezug auf die Geri
htsbarkeit die in Abbildung 8.10 dargestellteVerteilung. Es ist zu erkennen, dass na
h wie vor die dem S
hultheiÿ unterstellte Perso-nengruppe dominiert. In absoluten Zahlen ergab si
h für diese Gruppe fast keine Verän-derung. Das Verzei
hnis von 1588 weist 165 Personen aus, das spätere Verzei
hnis 176Personen. Die Personengruppe um den Mars
hall ging jedo
h von 123 auf 78 Personenzurü
k. Eine Erklärung hierfür kann eigentli
h nur sein, dass bereits bei der Aufnah-me eine Selektion vorgenommen wurde und viele Beamte erst gar ni
ht aufgenommenwurden. Da si
h zwis
hen 1588 und 1600 kein überregionaler Bedeutungsverlust der Re-sidenzstadt na
hweisen lässt, der den Wegzug vieler Beamter bedingen würde, ers
heintdiese Erklärung plausibel.

Abb. 8.10: Verglei
h der Geri
htsbarkeit aus dem Jahr 1588 (links) und dem Jahr 1600(re
hts) für das vierte Quartier. Zu beiden Zeitpunkten ist eine Dominanz des S
hult-heiÿes zu erkennen.Zur Überprüfung einer zeitli
hen Veränderung bei der Verteilung der Zünfte wird stell-vertretend die Hauptstraÿe im Berei
h zwis
hen dem Marktplatz und dem Oberen Torvorgestellt.Auf der y-A
hse in Abbildung 8.11 sind die vorhandenen Zünfte aufgeführt, auf derx-A
hse die Personenanzahl. Der obere weiÿe Balken stellt die Situation um 1588, ders
hwarze Balken die Situation um das Jahr 1600 dar. Es ist zu erkennen, dass der im118
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Abb. 8.11: Zünfte in der Hauptstraÿe 1588 und 1600.Jahr 1588 jeweils einmal genannte Golds
hmied, Krämer und S
hmied 12 Jahre späterni
ht mehr aufgeführt sind. Bei den S
huhma
hern, S
hneidern und Bä
kern gab es kei-ne Veränderung, die Anzahl der Spänhauer wu
hs von fünf auf se
hs Personen. Unterder Voraussetzung, dass die Verzei
hnisse unters
hiedli
hen Anforderungen entspre
hendangefertigt wurden und es deshalb gewisse Abwei
hungen gibt, kann au
h in diesem Fallvon keinen gravierenden Veränderungen gespro
hen werden. Ein ähnli
hes Bild ergibtsi
h au
h für die anderen Straÿen.Zusammenfassend kann gesagt werden, dass si
h in Bezug auf Geri
htsbarkeit und Zunft-zugehörigkeit sowie deren räumli
he Verteilung keine gravierenden Veränderungen in ei-nem Zeitraum von 
a. 25 Jahren bis zum Vorabend des Dreiÿigjährigen Krieges ergebenhaben.
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9 Entwi
klung des städtebauli
henErs
heinungsbildes anhand virtueller3D-ModelleDie Vorstellung vom Ers
heinungsbild Heidelbergs im 17. Jahrhundert ist wesentli
hvom Meriansti
h geprägt. Es existieren von einigen Autoren Zei
hnungen, die bestimm-te Bauwerke Heidelbergs im Mittelalter oder in der Renaissan
e skizzenhaft darstellen.Detaillierte und auf wissens
haftli
hen Erkenntnissen basierende Bilder existieren jedo
hni
ht. Die Arbeiten dieser Dissertation zum städtebauli
hen Ers
heinungsbild s
hlieÿenhier eine groÿe Lü
ke in der Fors
hung. Die moderne Computerte
hnik erlaubt die Erstel-lung ganzer 3D-Modelle, und ni
ht nur von zweidimensionalen Abbildungen. Der Vorteileines 3D-Modells ergibt si
h automatis
h aus dem Vorhandensein der dritten Dimension,die das Objekt plastis
h ers
heinen lässt.Um einen Eindru
k des städtebauli
hen Ers
heinungsbildes von Heidelberg im Untersu-
hungszeitraum vermitteln zu können, wurden über 20 detaillierte 3D-Modelle erstellt.Sämtli
he 3D-Modelle beruhen auf einer Vielzahl von ausgewerteten Quellen. Wo es dieSituation erlaubte, wie beispielsweise beim Zeughaus, wurden zur Veri�zierung der Quel-len eigene Vermessungen dur
hgeführt.Die 3D-Modelle wurden mit der CAD-Software 3ds max R. 4.2 der Firma �dis
reet� er-stellt. Zur interaktiven Nutzung im Internet wurden die 3D-Modell-Daten in so genannteVRML-Dateien umgewandelt.Die Dissertation versteht si
h ni
ht als Arbeitsbu
h im Berei
h 3D-Modellierung; des-halb liegt der S
hwerpunkt dieses Kapitels auf den 3D-Modellen und ihrer Bauges
hi
h-te, ni
ht jedo
h auf der Te
hnik, mit denen sie erstellt wurden. Zu den Te
hniken der3D-Modellierung sei vor allem auf Immler (1997) und Dis
reet (2001) verwiesen. EineEinordnung der Modelle in die �Virtuellen Welten� wird in den folgenden Abs
hnittengegeben.9.1 Virtuelle WeltenVirtuelle Welten sind heute in vielen Berei
hen vorhanden. Sie begegnen einem in Formvon Animationen in der Werbung oder in populärwissens
haftli
hen Fernsehmagazinen,beherrs
hen den Computerspielemarkt und dienen immer öfter der Verans
hauli
hungkomplexer Sa
hverhalte in den Wissens
haften. Von der Computerspielbran
he werden121



9 Entwi
klung des städtebauli
hen Ers
heinungsbildes anhand virtueller 3D-Modelleoftmals ganze virtuelle Welten mitsamt in ihnen �lebenden� Personen erfunden. Diese�Ni
ht-Realität� bzw. virtuelle Realität und alle damit verbundenen Manipulationsmög-li
hkeiten faszinieren, aber s
hre
ken au
h glei
hzeitig viele Personen ab.9.1.1 Städtebau und virtuelle RealitätBis heute ist es übli
h bei der Neuanlage- oder gestaltung von Plätzen, Wohnbaugebie-ten oder sonstigen ar
hitektonis
hen Objekten verkleinerte dreidimensionale Modelle ausHolz oder anderen Werksto�en zu erstellen. Diese Modelle dienen der Verans
hauli
hungdes Bauprojekts und sind Grundlage weiterer Diskussionen aller von den Baumaÿnahmenbetro�enen Personen. Im letzten Jahrzehnt werden diese Modelle immer häu�ger dur
ham Computer erstellte dreidimensionale Modelle ergänzt. Diese Modelle haben den Vor-teil, wesentli
h detaillierter sein zu können und vermitteln einen besseren Eindru
k vonden wahren Gröÿenverhältnissen, wie vers
hiedene Anwendungen zeigen (Bauer undMohl 2004 sowie Ble
hs
hmied et al. 2004).Die Erstellung sol
her 3D-Modelle setzt in den meisten Fällen Expertenwissen voraus.Dieser Umstand und die damit verbundenen hohen Herstellungskosten erklären zum Teildie no
h geringe Verbreitung von 3D-Modellen im Städtebau.9.1.2 Verwendete Te
hnikenFür die Erstellung der virtuellen 3D-Modelle wird das oben genannte CAD-Programmverwendet. Auf die Verwendung weiterer Programme zur na
hträgli
hen Bearbeitung und�Vers
hönerung� der Modelle dur
h umgebendes Gelände, Wolken oder andere Elementewurde verzi
htet, um den Bli
k auf das Wesentli
he zu lenken.Zur Generierung der interaktiven 3D-Modelle wurden die vorhandenen Modelle in so ge-nannte VRML-Dateien umgewandelt. VRML ist quasi ein ISO-Standard, für den vieleBetra
htungsprogramme bestehen und der relativ plattformunabhängig eingesetzt wer-den kann. Das X3D-Datenformat, das momentan als Na
hfolger von VRML entwi
keltwird, wird ni
ht eingesetzt, da seine Verbreitung no
h zu gering ist und den Betra
hter derModelle zu sehr eins
hränken würde. Proprietäre und ni
ht frei verfügbare Datenformatewie beispielsweise Flash kommen ni
ht zum Einsatz. Eine Diskussion und ausführli
heVorstellung dieser Formate wird bei Freiwald und Jany (2004) gegeben.9.2 Rekonstruktionen besonderer GebäudeZu einer Vielzahl der in Kapitel 7 vorgestellten besonderen Gebäude sind Rekonstruk-tionen als 3D-Modelle entstanden. Diese werden im Folgenden vorgestellt.9.2.1 RathausHeidelberg wurde na
h seiner Zerstörung Ende des 17. Jahrhunderts in baro
ker Formwieder aufgebaut. Dies gilt au
h für das Rathaus, von dessen baro
kem Ers
heinungs-122



9.2 Rekonstruktionen besonderer Gebäudebild heute aber nur no
h 
a. 15% der Fassade erhalten sind (Malsburg 1996). Vomursprüngli
hen gotis
hen Bau ist weder die Grund�ä
he no
h das Ers
heinungsbild zuerahnen.Das ursprüngli
he Rathaus wurde 1472 erbaut und im Jahre 1600 erneuert (Obser1910). Im Verglei
h mit anderen Rathäusern dieser Zeit fällt es verhältnismäÿig s
hli
htaus, au
h wenn es von J. P. Kayser 1733 als �kostbares Rathaus� dargestellt wird (zitiertbei Zopf 1961). Die S
hli
htheit verdeutli
ht die hohe Abhängigkeit der Bürgers
haftvom Pfalzgrafen und somit den niedrigen Stellenwert der bürgerli
hen Verwaltung (vgl.Kapitel 8.1.1). Entlang des ersten Oberges
hosses verläuft ein Balkon mit einer dur
hbro-
henen Steinbrüstung (Hepp 1991, Abbildung fünf). Im ersten und zweiten Oberges
hosssind jeweils neun groÿe Fenster vorhanden, die zusammen mit dem Renaissan
egiebel undeiner kunstvollen Uhr zu einer reizvollen Belebung des Marktplatzes beigetragen habendürften (Derwein 1960 und Abbildung 9.1). Der niedrige Stellenwert der bürgerli
hen

Abb. 9.1: Bli
k von Westen auf das mittelalterli
he Heidelberger Rathaus.Verwaltung spiegelt si
h au
h in der funktionalen Aufteilung des Gebäudes wieder. Na
hDerwein (1938) befand si
h im Keller die Folterkammer sowie ein Gefängnis �im Volks-mund Rübenkeller genannt� und im Erdges
hoss standen die Mehl- und Butterwagen.Butter, Mehl und andere Erzeugnisse mussten hier gewogen, versteuert und bis zum Wei-terverkauf gelagert werden. Aus diesem Grund ist das Erdges
hoss von zwei groÿen Toren,die den Transport der Waren in das Gebäudeinnere ermögli
hen, geprägt. Im Da
hge-123



9 Entwi
klung des städtebauli
hen Ers
heinungsbildes anhand virtueller 3D-Modelles
hoss des Rathauses fanden S
hauspiele von Artisten, Fe
htern und anderen Künstlernstatt. Dazwis
hen lagen die Amtsstuben, aber au
h Säle für Festessen.9.2.2 AugustinerklosterDas auf dem Meriansti
h mit der Nummer 24 bezei
hnete Augustinerkloster besteht beigenauerer Betra
htung aus se
hs Einzelgebäuden. Der Notation von Caroll-Spille
ke(1993) folgend sind dies die kleine Klosterkir
he im Norden, der Kreuzgang, das �Westge-bäude� südli
h des Kreuzgangs, ein Renaissan
ehaus an der Augustinergasse, ein kleinesGebäude westli
h davon und ein langer Ost�ügel. Der Ost�ügel erstre
kt si
h vom Re-naissan
ehaus bis kurz vor die südli
he Stadtmauer. Die Klosterkir
he stellt einem Aus-grabungsplan aus dem Jahre 1912 folgend das älteste ar
häologis
h ers
hlossene Gebäudedar1. Auf diese Kir
he dürfte si
h au
h die erste Nennung des Klosters 1279 beziehen.Seit der Gründung der Universität 1386 �nden in den Räumli
hkeiten des Augustiner-klosters Vorlesungen und Sitzungen statt. Das Kloster erlebt seine Blütezeit im 14. und

Abb. 9.2: Das Augustinerkloster von Nordosten her betra
htet. Das Augustinerklosterstand bis 1693 auf dem heutigen Universitätsplatz.Copyright: EML GmbH, eigene Erweiterungen.1Das Original des Grabungsberi
htes gilt als vers
hollen. Ein Abdru
k des Grabungsplans �ndet si
hbei Caroll-Spille
ke (1993) auf Seite 34.124



9.2 Rekonstruktionen besonderer Gebäude15. Jahrhundert. Die von Martin Luther geleitete Heidelberger Disputation fand im Au-gustinerkloster statt (Sillib 1901). Na
h der Reformation wird das Kloster in ein Bil-dungsinstitut für talentierte, aber arme Studenten umgewandelt und wird ab dann alsCollegium Sapientiae bezei
hnet. Die von we
hselnden Glaubensbekenntnissen geprägteGes
hi
hte des Collegium Sapientiae �ndet eine ausführli
he Darstellung bei Wolgast(1999).9.2.3 CasimirianumDas Casimirianum ist der Vorgängerbau des West�ügels der heutigen Alten Universi-tät. Benannt ist es na
h dem Administrator Johann Casimir, der es in den Jahren 1588bis 1591 erri
hten lieÿ (Jus
hka 1996). Es ersetzte das baufällig gewordene CollegiumDionysianum, das auf eine S
henkung des Mainzer Klerikers Gerla
h von Homburg zu-rü
kgeht, der 1396 sein Haus �bei den Augustinern� als Armenburse der Universität zurVerfügung stellte. Die Universität vermietete das Haus jedo
h an Professoren. Erst 1452wird die eigentli
he Armenburse, die weiterhin den Namen Collegium Dionysianum bei-behält, an der Stelle des Casimirianums erri
htet (Wolgast 1986).Das Casimirianum ist ein groÿdimensionierter mehrges
hössiger Renaissan
ebau. Eine

Abb. 9.3: Bli
k von Osten auf das Casimirianum am heutigen Universitätsplatz. Anseiner Stelle steht heute die �Alte Universität�. Quelle: EML GmbH.
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9 Entwi
klung des städtebauli
hen Ers
heinungsbildes anhand virtueller 3D-ModelleViererreihe von Zwer
hgiebeln an der West- und Ostseite, ein die Firstlinie überragenderTreppenturm und groÿe Fenster bestimmen das Aussehen des Gebäudes. Über das Aus-sehen der Nord- und Ostfassade ist der Meriansti
h aufs
hlussrei
h. Über die restli
heFassadengestaltung können keine gesi
herten Angaben gema
ht werden.Das Casimirianum wurde wie alle anderen Universitätsgebäude im Jahre 1693 zerstörtund erst 
a. 20 Jahre später neu erri
htet.9.2.4 Kornmarkt-EnsembleDie Ingrimstraÿe, die den Kornmarktplatz im Süden abs
hlieÿt, begrenzt den Platz erstseit Anfang des 18. Jahrhunderts. Davor bildete ein Reihenhaus, das 1708 abgerissen wur-de, die Platzsüdwand. Bis zur Zerstörung Heidelbergs wird der Platz als Neuer Marktbezei
hnet, um ihn vom traditionellen Marktplatz an der Heiliggeistkir
he unters
heidenzu können (S
hwerdel-S
hmidt 1992). Der Neue Markt entsteht Mitte des 16. Jahr-hunderts na
h dem Abriss des Spitals.Der Berei
h des Kornmarktes eignet si
h gut, um eine zeitli
he Entwi
klung zu demons-trieren. Die Gründe für die Wahl des Kornmarktes sind:1. Das städtebauli
he Ers
heinungsbild hat si
h im Laufe der Jahrhunderte deutli
hverändert.2. Eine Veränderung der Funktion des Berei
hes3. Es sind ausrei
hend Quellen vorhanden, um diese Entwi
klung visualisieren undbes
hreiben zu können.Aus diesen Gründen wird der Berei
h des Kornmarktes im Folgenden genauer vorgestellt.Die Bes
hreibung bes
hränkt si
h ni
ht auf das 17. Jahrhundert.Die erste urkundli
he Nennung eines Bauwerkes auf dem Kornmarkt geht auf das Jahr1290 zurü
k und bezieht si
h auf ein Spital. Ein mittelalterli
hes Spital kann am ehestenmit einem heutigen Seniorenheim vergli
hen werden. Es diente aber au
h der Unter-bringung von Witwen und Waisen. Die Funktion eines heutigen Krankenhauses hat einmittelalterli
hes Spital nur sekundär erfüllt (Lutz 1992). Über die bauli
he Entwi
klungund Funktion der Spitalbauten ist man auf Grund einer Groÿgrabung gut unterri
htet2.Das älteste Bauwerk ist ein 
a. 9 auf 15Meter groÿer Hallenbau, der zu Beginn der zweitenHälfte des 13. Jahrhunderts entstanden ist. Einige Jahrzehnte später wird er in südli-
he Ri
htung dur
h den so genannten Südanbau erweitert. Aus der zweiten Hälfte des13. Jahrhunderts datiert ebenfalls eine Kapelle, die an der östli
hen Seite des Hallenbausliegt und deren Umriss auf dem heutigen Kornmarkt dur
h helle P�astersteine dargestellt2In den Jahren 1986 und 1987 fand unter Leitung des Denkmalamtes Baden-Württemberg eine Groÿ-grabung auf dem heutigen Kornmarktplatz statt. Die Ergebnisse der Grabung wurden 1992 im Kur-pfälzis
hen Museum der Stadt Heidelberg der Ö�entli
hkeit präsentiert.126



9.2 Rekonstruktionen besonderer Gebäudeist. Der östli
he und südli
he Berei
h des Spitals wird als Friedhof genutzt, der seit An-fang des 15. Jahrhunderts ni
ht mehr belegt wird (Prohaska-Gross 1992). Im drittenJahrzehnt des 15. Jahrhunderts setzt erneut eine rege Bautätigkeit ein und es entstehenin freistehendes Wirts
haftshaus sowie weitere kleine Anbauten an der östli
hen Seite desHallenbaus (Ostanbau I und II). Im 15. Jahrhundert entsteht das repräsentative �Hausmit dem Treppengiebel�, das auf dem Meriansti
h deutli
h zu erkennen ist. Mit seinerexponierten Lage gegenüber der Einmündung der Hauptstraÿe auf den Marktplatz kannes als Amts- und Wohnsitz des Spitalmeisters angesehen werden. Das Gebäude westli
hdavon ist um einige Meter na
h Süden vers
hoben, so dass der Bli
k vom Marktplatzni
ht behindert und die Wi
htigkeit des Gebäudes hervorgehoben wird. Es ist anzuneh-men, dass au
h das Gründstü
k mit dem na
h Süden vers
hobenen Haus zum Spitalgehörte (De
ken-Sa
hs 1983 und Tes
hauer 1992).

Abb. 9.4: Das Alte Spital auf dem Kornmarkt. Bli
k auf die 3D-Rekonstruktion von Nor-den. An der Stelle des Alten Spitals be�ndet si
h heute der Kornmarkt, die Grund-�ä
he der Kapelle ist mit weiÿen Steinen auf dem Platz na
hgebildet.Das anfangs erwähnte Reihenhaus ist wahrs
heinli
h im Zuge der Spitalerweiterung um1430 entstanden. Mit einer Länge von über 20Metern bot es Raum für vier abgetrennte127
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Abb. 9.5: Der Kornmarkt um 1620. In derBildmitte ist das Reihenhaus, re
hts derTreppengiebelbau zu sehen. Auss
hnittaus dem Meriansti
h. Abgedru
kt beiHepp (1994).

Wohneinheiten. Nordöstli
h war dem Reihen-haus ein groÿer Anbau vorgesetzt; beide Bau-ten sind gut auf dem Meriansti
h zu erken-nen. Na
h der Au�ösung des Spitals in derMitte des 16. Jahrhunderts werden die Ge-bäude verkauft und zum Teil abgerissen, umPlatz für den Neuen Markt zu s
ha�en. DasReihenhaus mit seinem Anbau und das Trep-pengiebelhaus bleiben erhalten und bilden dieSüd- und Westbegrenzung des Platzes. ImDreiÿigjährigen Krieg wird das Reihenhausund der Anbau o�ensi
htli
h so stark bes
hä-digt, dass der Anbau ni
ht wieder erri
htetund das Reihenhaus stark verändert aufge-baut wird. Der Kupfersti
h von U. Kraus ausdem Jahre 1683 zeigt ein deutli
h veränder-tes Ers
heinungsbild (Wendt 1992).Zur bauli
hen Entwi
klungsges
hi
hte des Kornmarktes von der Mitte des 13. Jahrhun-derts bis ins Jahr 1708 wurde ein Film erstellt, der auf der beigefügten CD enthalten ist.

Abb. 9.6: Bli
k von Norden auf die 3D-Rekonstruktion des Kornmarkts um 1620.128



9.2 Rekonstruktionen besonderer Gebäude9.2.5 Marstall

Abb. 9.7: Direkt am Ne
kar steht das Zeug-haus, im Hintergrund der kurfürstli
heMarstall. Auss
hnitt aus dem Merian-sti
h. Abgedru
kt bei Hepp (1994).

Das heute als Marstall bezei
hnete Gebäu-de wurde Ende des 15. oder Anfang des 16.Jahrhunderts erbaut (S
hmieder 1937 undFahrba
h 1989) und ist das ursprüngli
hekurfürstli
he Zeughaus. Der eigentli
he Mar-stall liegt 
a. 40 Meter südli
h des Zeughau-ses und wurde unter Johann Kasimir Endedes 16. Jahrhunderts erbaut (Gamer 1961).Abbildung 9.7 zeigt im hinteren Bildteil denMarstall. Die Rekonstruktion als 3D-Modellist in Abbildung 9.8 zu sehen.Der Marstall trug vers
hiedene Namen. Erwird in vers
hiedenen Dokumenten als �neu-er Stall�, �arsenal�, "newes Zeughauÿ�, �Mar-stal Ele
toral� und �Churfürstli
her Marstall�bezei
hnet. Na
h der Zerstörung des Marstalls im Jahre 1689 geht der Name auf dasZeughaus über (Gamer 1961). Mit einer Länge von etwa 120 Metern ist der Marstalldas gröÿte Bauwerk in der Vorstadt. Ein steiles Sattelda
h mit fünf Zwer
hhäusern dur
h-

Abb. 9.8: Der Marstallkomplex als 3D-Rekonstruktion. Bli
k von Norden auf das Zeug-haus (Vordergrund) und den Marstall. Copyright: EML GmbH, eigene Bearbeitung.
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hneiden die Firstlinie und verleihen dem Gebäude einen repräsentativen Charakter. Dieoberen Ges
hosse werden dur
h drei Treppentürme an der Nordfassade ers
hlossen. Inden Stall gelangt man dur
h ein Tor, das mittig in der Nordfassade angebra
ht ist undvon zwei Freitreppen, die in das erste Oberges
hoss führen, �ankiert wird (Fahrba
h1989). Die Süde
ken des Marstalls sind wie die Norde
ken des Zeughauses dur
h Rundtür-me betont, die beide Gebäude inklusive dem Ost- und West�ügel zu einer harmonis
henEinheit zusammenfassen.9.3 Befestigungsanlagen der KernaltstadtBetra
htet man die räumli
he Lage der Befestigungsanlagen im Berei
h der Kernaltstadt,so fällt auf, dass si
h diese entspre
hend den vier Himmelsri
htungen in Anzahl und Di-mensionierung unters
heiden. Die Himmelsri
htungen selbst können als Erklärung fürdieses Phänomen ni
ht dienen, wohl aber die naturräumli
he Umgebung des Kernalt-stadtberei
hs. Mit dem Ne
kar im Norden ist eine natürli
he S
hutzbarriere gegeben,eine starke Befestigung ers
heint hier, bis auf den Brü
kenübergang, unnötig3. Die Stadtist vom Osten nur s
hwer zugängli
h und eine starke Befestigung ers
heint hier ebenfallsunnötig. Der Süden der Stadt ist dur
h Berge und die wehrhaften Bauten der Alten Burgund des S
hlosses ges
hützt. Dementspre
hend �nden si
h hier keine wirkli
hen Befes-tigungsbauten. Der westli
he Berei
h der Stadt wird dur
h kein natürli
hes Hindernisges
hützt. Er und der Ausgang des Klingentei
htals sind deshalb am stärksten dur
hWehrbauten gesi
hert.9.3.1 StadtmauerEs kann ni
ht von einer Stadtmauer der Kernaltstadt gespro
hen werden. Der Merian-sti
h zeigt Stadtmauern unters
hiedli
her Ausführungen sowie Berei
he, die nur dur
heine einfa
he Mauer ges
hützt werden. Die vers
hiedenen bauli
hen Ausführungen dervers
hiedenen Mauerzüge sind im Zusammenhang mit der oben bes
hriebenen natur-räumli
hen Umgebung der Kernaltstadt zu sehen.Die westli
he Stadtmauer zieht vom Hexenturm entlang des westli
hen Berei
hes desAugustinerklosters zum Mitteltor, das vor der Stadterweiterung Untertor hieÿ. DieserBerei
h wird zum Groÿteil in Abbildung 9.2 wiedergegeben. Vom Mitteltor zog si
h dieStadtmauer zum Frauenturm, der den nordwestli
hsten Teil der Kernaltstadtbefestigungdarstellt, hin. Verlauf und Aussehen dieses Stadtmauerberei
hes sind verhältnismäÿig gutdokumentiert. Die Lage der Stadtmauer im Berei
h des Hexenturms wird bei Caroll-Spille
ke (1993) bes
hrieben. Hier wird die Höhe der Stadtmauer mit 
a. 9,50m ange-geben, diese Angabe de
kt si
h mit dem ar
häologis
hen Befund im Berei
h der heutigenHeus
heuer (Merz 1965).Die Stadtmauer hatte eine ungefähre Di
ke von 1,70 Meter. Dies ist der Wert, den3Zur Alten Brü
ke und deren Tore siehe Kapitel 7.4.1.130



9.3 Befestigungsanlagen der Kernaltstadt

Abb. 9.9: Westli
he Stadtmauer der Kernaltstadt im Berei
h des heutigen Universitäts-platzes.Caroll-Spille
ke (1993) für den südli
hen Berei
h und Kemmet (1999) für den nörd-li
hen Berei
h ermittelt haben4. Im nordwestli
hen Berei
h ist die Stadtmauer jedo
h di-
ker ausgeführt. Eine Bes
hreibung davon �ndet si
h im Kapitel 9.6.2 im Zusammenhangmit dem gesamten Heus
heuerkomplex. Die Abbildung 9.9 zeigt links die Stadtmauer vonWesten aus und re
hts von stadteinwärts gesehen. Die Stadtmauer hat einen einfa
henWehrgang und keinen doppelten Wehrgang, wie von Merz (1965) behauptet. Weder ar-
häologis
he Ausgrabungen no
h bildhafte Darstellungen aus dem untersu
hten Zeitraumspre
hen für einen doppelten Wehrgang.9.3.2 HexenturmDer Hexenturm ist das südwestli
hste Befestigungselement der Kernaltstadt und stelltden einzigen no
h heute erhaltenen Teil der Befestigung dar5.Mit einer Seitenlänge von jeweils 
a. 10 Metern hat der Hexenturm inklusive des Spitzda-
hes eine Höhe von annähernd 45 Metern. Ein Mansardenda
h erhielt der Turm erst na
h1693. Der Hexenturm steht in einem Winkel von 45 Grad zu der aus dem Norden undOsten angrenzenden Mauer. Mit seinen S
hieÿs
harten ist er zum Klingentei
htal ausge-ri
htet und s
hützt die Kernaltstadt gegen Angri�e aus dieser Region (Merz 1998b).Na
hCaroll-Spille
ke (1993) kann der Erbauungszeitraum auf das Ende des 13. Jahr-hunderts datiert werden. Über mögli
he Vorgängerbauten seit 1235 können keine Anga-ben gema
ht werden6.4Die genauen Maÿe wurden dem Autor der Dissertation von Herrn Kemmet in einem Gesprä
h mit-geteilt, da die Grabungsergebnisse im Berei
h �Am Heumarkt 2� und �Am Heumarkt 10� no
h ni
htverö�entli
ht sind.5Es ist anzumerken, dass an vers
hiedenen Stellen in Heidelberg no
h weitere Elemente der Befestigungexistieren. Diese sind allerdings nur no
h fragmentaris
h erhalten oder sind in neueren Bauten, wieetwa der Heus
heuer, aufgegangen.6Im Jahre 1235 wird die Stadtmauer erstmals urkundli
h erwähnt. 131
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Abb. 9.10: Bli
k von Osten auf die 3D-Rekonstruktion des Hexenturms mito�enen Arkaden.

Bis ins 15. oder 16. Jahrhundert waren diestadtseitigen Arkaden o�en. Dies sollte ver-hindern, dass ein Feind, der den Turm einge-nommen hat, ihn als S
hutz- und Ausgangs-basis für weitere Angri�e gegen die Stadt nut-zen konnte. Mit der Befestigung der Vorstadterübrigte si
h diese Vorsi
htsmaÿnahme unddie Arkaden wurden �zumindest teilweise�zugemauert (Caroll-Spille
ke 1993). Ausdem Meriansti
h von 1620 kann ni
ht mit Si-
herheit gefolgert werden, dass die Arkaden,im Gegensatz zu denen des Mitteltors, zuge-mauert waren. Die Abbildung 9.10 zeigt denHexenturm mit o�enen Arkaden. Der Hexen-turm wurde au
h als Gefängnis genutzt undwurde deshalb ursprüngli
h als Diebsturm be-zei
hnet (Derwein 1940). Die Arkaden wur-den im 20. Jahrhundert wieder geö�net. ImJahre 1933 wurde im ersten Oberges
hoÿ einKriegerdenkmal angelegt (Griesba
h et al.1996). Der Hexenturm ist heute in den Gebäu-dekomplex der Neuen Universität integriert.9.3.3 Mitteltor

Abb. 9.11: 3D-Rekonstruktion des Mittel-tors (Variante 1). Bli
k von Westen.

Das Mitteltor ist ein nahezu quadratis
her Tor-turm, der den westli
hen Zugang zur Kernalt-stadt regelt. Es stand nördli
h des Univer-sitätsplatzes an der Hauptstraÿe hinter demStadtgraben. Um den Graben zu überbrü
ken,war das Mitteltor mit einer Zugbrü
ke verse-hen, die in eine Tornis
he auf der Westsei-te eingezogen werden konnte. Die Zugbrü
kewurde aller Wahrs
heinli
hkeit na
h entfernt,als der Stadtgraben im Zuge der Stadterwei-terung im Jahre 1392 eingeebnet wurde.Der spitze gotis
he Turmhelm trägt einen klei-nen Glo
kenturm. In der Da
hmitte aller vierDa
hseiten sind Erker aus Holz eingebaut. DieErker ragen über die Da
hkante hinaus undhaben im Boden S
hlitze, die als Fuÿs
har-ten bezei
hnet werden. Dur
h die Fuÿs
har-ten können Angreifer bekämpft werden. Ander nördli
hen Turmseite war ein weiterer Er-132



9.3 Befestigungsanlagen der Kernaltstadtker angebra
ht, der als Abort diente. Die Arkaden an der östli
hen Turmseite standen biszur Stadterweiterung o�en, dana
h wurden sie zugemauert. Den o�enen Arkaden liegenmilitärstrategis
he Überlegungen zugrunde, wie sie beim Hexenturm erläutert werden(Kapitel 9.3.2).Bis zur Stadterweiterung im Jahre 1392 hieÿ das Mitteltor �Untertor�. Der Name �Mar-tinsturm� wurde ebenfalls verwendet und leitet si
h von der Martinsglo
ke ab, die imGlo
kentürm
hen befestigt war (Derwein 1940 und Merz 1983).Das Mitteltor wird na
h seiner Zerstörung im Pfälzis
h-Orleanss
hen Erbfolgekrieg imzweiten Jahrzehnt des 18. Jahrhunderts in baro
kem Stil wieder aufgebaut. Annähernd100 Jahre später, im Jahre 1827, wird es auf Drängen der Bürgers
haft von der Stadtabgerissen (Goetze 1999).Vorhandene historis
he Quellen zum Mitteltor widerspre
hen si
h in Bezug auf das Aus-sehen der Fuÿs
harten. Auf dem Sti
h von Heyden ist die Grund�ä
he der Fuÿs
hartenviere
kig, bei Merian fünfe
kig ausgeführt. Dem Autor der Dissertation ist es ni
ht mög-li
h, zu ents
heiden, wel
he Quelle die Fuÿs
harten korrekt wiedergibt. In der Literatur�nden si
h keine Angaben dazu. Ziel der 3D-Modelle ist es ni
ht, unklare Verhältnisse alsTatsa
hen darzustellen. Aus diesem Grund wurden vom Mitteltor zwei Varianten erstellt,für die jeweils unters
hiedli
he Fuÿs
harten modelliert wurden (Abbildung 9.12). Vari-ante 1 gibt die Fuÿs
harten na
h Merian wieder, Variante 2 setzt den Sti
h von Heydenum.

Abb. 9.12: Links die Fuÿs
harten des Mitteltors na
h Heyden (viere
kige Grund�ä
he),re
hts na
h Merian (fünfe
kige Grund�ä
he).
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9 Entwi
klung des städtebauli
hen Ers
heinungsbildes anhand virtueller 3D-Modelle9.3.4 Kä�gturmDer Kä�gturm ist das nordwestli
hste Verteidigungswerk der Kernaltstadt. Die Nord-und Westmauer des Turmes stoÿen in einer langen Rundung aufeinander. Diese Rundungist no
h heute an der Heus
heuer zu sehen, dem Gebäude, in dem die Grundmauern desKä�gturms na
h seiner Zerstörung aufgegangen sind. Au
h in Abbildung 9.13 ist dieRundung deutli
h zu erkennen.

Abb. 9.13: Bli
k vom Westen auf die 3D-Rekonstruktion des Kä�gturms.

In der Stadtansi
ht von Sebastian Münster(1550) ist der Kä�gturm bereits eingezei
h-net, ein weiter südli
h gelegener Turm isterst auf dem Sti
h von Merian zu erkennen.Er wird in Kapitel 9.6.2 vorgestellt. BeideTürme sind auf e
kigem Grundriss aufgebautund haben ein Aufbau aus Fa
hwerk.Das Oberges
hoss des Kä�gturms ist vorkra-gend (Fahrba
h 1989). Der Kä�gturm wird1466 erstmals als Gefängnis erwähnt. Vondieser Funktion leitet si
h sein Namen ab,da verurteilte Frauen im Turm hinter Git-tern wie in einem Kä�g saÿen und gemein-nützige Arbeiten verri
hten mussten (Merz1978). Der Turm wurde deshalb au
h Frau-enturm genannt.Auf einer neuzeitli
hen Reproduktion des Meriansti
hes wird dieser Turm irrtümli
her-weise au
h als Mantelturm bezei
hnet. Dieser Fehler geht wahrs
heinli
h auf Christzurü
k (Derwein 1940).Eine Datierung des Erbauungszeitpunktes ist ni
ht mögli
h. Gegenüber dem Kä�gturmliegt das Zeughaus, das na
h S
hmieder (1937) in den ersten Amtsjahren von Philippdem Aufri
htigen (1476-1508) erbaut worden ist7. Der Turm könnte kurz dana
h erri
htetworden sein, um einen besseren Überbli
k über die Vorstadt zu haben (Merz 1965).

7In anderen Quellen, etwa Gamer (1961), wird die Erbauung des Zeughauses eher in die ersten Jahredes 16. Jahrhundert datiert.134



9.4 Befestigungsanlagen der Vorstadt9.4 Befestigungsanlagen der VorstadtVon den Befestigungsanlagen der Vorstadt werden an dieser Stelle Klingentor, SpeyererTor, Stadtmauer und Zeughaus vorgestellt. Für Informationen über weitere Befestigungs-anlagen sei auf das Kapitel 7.4.2 verwiesen.9.4.1 KlingentorAuf dem Meriansti
h ist das Klingentor ni
ht eingezei
hnet. Ein genaues Erbauungs-datum kann ni
ht angegeben werden. Es ist ni
ht wahrs
heinli
h, dass das Tor in denWirren des Dreiÿigjährigen Krieges erri
htet wurde, demna
h muss es zwis
hen 1620 und1622 oder na
h 1650 erbaut worden sein.Bereits aus dem 16. Jahrhundert sind urkundli
h Bes
hwerden von Bürgern belegt, dieauf den ungesi
herten Zugang zur Stadt über das Klingentei
htal hinweisen (Merz 2002).Als Reaktion darauf wurde ein eisernes Gittertor erri
htet, das bei Dunkelheit ges
hlos-sen wurde.

Abb. 9.14: Bli
k vom Süden auf die 3D-Rekonstruktion des Klingentors. Copyright:EML GmbH.
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klung des städtebauli
hen Ers
heinungsbildes anhand virtueller 3D-ModelleAn der dem Klingentei
htal zugewandten Seite befand si
h einst eine Pe
hnase, die no
hheute in Form eines Erkers zu erkennen ist (Abbildung 9.14). Zu Beginn des 18. Jahrhun-derts geht das Klingentor an die Jesuiten über, die 1738 den Torbau um ein Sto
kwerkerhöhen und dem Klingentor sein heutiges Aussehen verleihen (Derwein 1940).9.4.2 Speyerer TorZur Si
herung der Vorstadt wurde na
h 1392 das Speyerer Tor erbaut. Es liegt west-li
h der Hauptstraÿe und gliedert si
h bei genauer Betra
htung in drei Einzelobjekte.Das Aussehen dieser Objekte kann dur
h die Ansi
hten von Merian 1620 und Isselburg1622 gut bes
hrieben werden. Das eigentli
he Tor war eisenbes
hlagen und der Zugangzur Stadt dur
h ein Fallgitter ges
hützt. Über den Torbogen lag ein gede
kter Wehr-gang. Im direkten südli
hen Ans
hluss des Tores befand si
h ein mä
htiger Turm mitden Grundmaÿen von 
a. 9× 9m und einer Höhe von annähernd 35m. Über den Randseines Spitzda
hes ragten vier Türm
hen hervor, sie dienten als Ausgu
k für den Turm-wä
hter. An der Westseite war eine Uhr angebra
ht. Nördli
h des Tores lag ein runderTreppenturm, der neben dem Turm einen weiteren Zugang zum Wehrgang gebildet ha-ben dürfte.

Abb. 9.15: Bli
k auf das Speyerer Tor aus der Perspektive des Meriansti
hes. Im Hinter-grund ist der Blaue Turm, der mit dem Speyerer Tor dur
h die Stadtmauer verbundenist, zu erkennen. Copyright: EML GmbH, eigene Bearbeitung und Erweiterung.Na
h der Zerstörung des Tores 1693 blieb das Speyerer Tor no
h lange als Ruine erhaltenund wurde erst im Jahre 1856 vollständig abgetragen (Goetze 1999).136



9.4 Befestigungsanlagen der Vorstadt9.4.3 StadtmauerDer westli
he Berei
h der Vorstadt-Stadtmauer unters
hied si
h, na
h dem Meriansti
hzu urteilen, deutli
h von der südli
hen Stadtmauer. Die südli
he Stadtmauer (Abbildung9.16) wurde erst zu Beginn des 17. Jahrhunderts erri
htet und zieht vom Blauen Turmin östli
he Ri
htung bis zum Kuhtor (Kemmet 1999). Ihr bauli
hes Ers
heinungsbild istdur
h Arkaden und einen gede
kten Wehrgang bestimmt. Dagegen ers
heint die westli
he

Abb. 9.16: Südli
he Stadtmauer der Vorstadt. Links das Aussehen von innerhalb derStadt, re
hts das Aussehen von auÿerhalb der Stadt. Copyright: EML GmbH, eigeneBearbeitung.Stadtmauer auf dem Meriansti
h als einfa
he Mauer ohne Wehrgang, aber mit mehre-ren S
hieÿnis
hen ausgeführt. Dieser Berei
h der Stadtmauer ist in der Abbildung 9.15dargestellt. Auf dem zwei Jahre na
h dem Meriansti
h ers
hienenen Sti
h von Isselburgerkennt man jedo
h einen gede
kten Wehrgang mit zahlrei
hen S
hieÿs
harten. Mögli-
herweise wurde der Wehrgang als eine Si
herungsmaÿnahme kurz vor dem Angri� aufHeidelberg im Jahr 1622 auf die bestehende Mauer gesetzt.9.4.4 ZeughausDie wehrhafte Anlage des Zeughauses, heute als Marstall bezei
hnet, weist auf seinemilitärte
hnis
he Bedeutung hin. Die beiden, mit S
hieÿs
harten bewehrten Flankentür-men unterstrei
hen die militäris
he Herkunft des Gebäudes. Aus diesem Grund wird dasZeughaus als Befestigungsanlage der Vorstadt angesehen. Im bauli
hen Verbund mit demkurfürstli
hen Marstall und der fortges
hrittenen Bebauung der Vorstadt im 17. Jahrhun-dert ist die militärte
hnis
he Bedeutung des Zeughauses gegenüber dem 16. Jahrhundertdeutli
h herabgesetzt. Das Zeughaus wird deshalb, als Ensemble mit dem Marstall, aus-führli
h in Kapitel 9.2.5 behandelt. 137



9 Entwi
klung des städtebauli
hen Ers
heinungsbildes anhand virtueller 3D-Modelle9.5 Befestigungsanlagen am S
hlossbergWie in vorherigen Kapiteln ausgeführt, wird dieser Berei
h in erster Linie dur
h S
hlossund Alte Burg ges
hützt. Es be�nden si
h deshalb hier kaum weitere Wehrbauten.9.5.1 KeltertorDas Keltertor bildet den befestigten Zugang zur Bergstadt vom Klingentei
htal aus.Direkt nördli
h des Tores lag die kurfürstli
he Hofkelterei, die dem Tor seinen Namen gab(Merz 1983). Das genaue Erbauungsdatum des Turms ist ni
ht bekannt. Im Allgemeinen

Abb. 9.17: Bli
k vom Westen auf die 3D-Rekonstruktion des Keltertors.

wird eine Erbauung im Jahre 1555 angenom-men. Begründet wird dies mit einem S
hluÿ-stein eines Torbogens, auf dem die Jahreszahl1555 eingemeiÿelt ist. Na
h Goetze (1999)stammt dieser S
hluÿstein allerdings von derHofkelterei. Wahrs
heinli
her ers
heint ein Er-bauungsdatum, das mit dem Bau einer Mau-er zum S
hutz der Bergstadt zusammenfällt.Bereits im so genannten S
hatzungsverzei
h-nis von 1439 werden in der Au�istung der Be-wohner �vor dem Berge� ein Torwä
hter undzwei Turmkne
hte genannt (Christ 1896).Es kann davon ausgegangen werden, dass die-se drei Personen den Kelterturm bewohnt ha-ben. Die Wohn- und Lebensbedingungen imTurm sind ärmli
h gewesen; jedes der bewohn-baren Sto
kwerke hatte nur eine Flä
he von
a. 15 m2. Eine aus dem 19. Jahrhundert stam-mende Grundrisszei
hnung zeigt eine Mauerdi
ke im Süden und Norden von knapp1,70Metern, was auf einen wehrhaften Turm hinweist (UA 66 1875). Das auf dieserZei
hnung zu erkennende Treppenhaus im Norden wurde erst na
hträgli
h erri
htet.Das Keltertor wurde im Zusammenhang mit dem Bau der Neuen S
hlossstraÿe im Som-mer 1877 abgerissen (Goetze 1999).9.5.2 S
hutzmauerDie Mauern der Bergstadt können ni
ht als Stadtmauern, sondern nur als einfa
he S
hutz-mauern angespro
hen werden. Die Datenbasis zu diesen Mauern ist zu gering, um ein wis-sens
haftli
h gesi
hertes 3D-Modell von ihnen zu rekonstruieren. Eine Ausnahme bildetdas mittelalterli
he Verbindungsstü
k zwis
hen Hexenturm und Keltertor, das bei Bau-arbeiten zur Anlage des Altstadttunnels ergraben wurde (Merz 1965). Diese Stadtmauerwar bereits im 17. Jahrhundert nur no
h fragmentaris
h erhalten, wie der Meriansti
hzeigt. Aus diesem Grund wurde von ihr kein 3D-Modell erstellt.138



9.6 Rekonstruktionen weiterer Geoobjekte9.6 Rekonstruktionen weiterer GeoobjekteNeben Befestigungsanlagen und besonderen Bauwerken wird ein Stadtbild au
h von �nor-malen� Bürgerhäusern, Brunnen, Begrenzungsmauern aber au
h vom Gelände bestimmt.Diese Objekte werden in diesem Arbeitspaket dreidimensional modelliert.9.6.1 Bürgerhäuser am KornmarktMit der ar
häologis
hen Groÿgrabung aus den Jahren 1986/87 auf dem Kornmarktplatzliegt eine Vielzahl von Daten vor, die zur 3D-Modellierung dieses Platzes genutzt wer-den können. Der Grabungsplan gibt in weiten Berei
hen Auskunft zur genauen Lageder einzelnen Bauten und zu ihrer Mauerstärke. Entspre
hend der Mauerstärke und imVerglei
h mit dem Meriansti
h konnte die ungefähre Höhe der vers
hiedenen Häuser er-mittelt werden. Weitere Angaben zum Aussehen und zu einer mögli
hen Farbgebung

Abb. 9.18: Bürgerhäuser im Berei
h des heutigen Kornmarktes. Die Häuser mit derFront zum Betra
hter stehen an der Stelle des heutigen Kornmarkts 1. Die Längs-straÿe im re
hten Bildberei
h ist die Ingrimstraÿe.der Häuser �nden si
h bei De
ken-Sa
hs (1983) und Prestel (1983). Die Aussagenzu der Farbgebung werden dur
h eine Reihe von Fotogra�en des Autors gestützt, die139



9 Entwi
klung des städtebauli
hen Ers
heinungsbildes anhand virtueller 3D-Modelleoriginal restaurierte Fa
hwerkhäuser aus dem 16. und 17. Jahrhundert im Elsass zeigen(Abbildung 9.19).

Abb. 9.19: Original restaurierte Fa
hwerkhäuser aus dem 16. und 17. Jahrhundert imElsass, die als Modell für einige Bürgerhäuser auf dem Kornmarkt dienten.
9.6.2 Heus
heuerkomplexDie zu Beginn des 18. Jahrhunderts erri
htete Heus
heuer steht auf dem Areal des Kä-�gturms, eines weiteren Turms und zwei etwas na
h Osten versetzten Bauten. Na
h demMeriansti
h zu urteilen, handelt es si
h bei dem südli
hen der beiden Bauten um einWohnhaus, das nördli
he ers
heint dur
h Form und Höhe eher als S
heuer oder groÿeLagerhalle. Der zweite, südli
h des Kä�gturms gelegene Turm ist auf dem Meriansti
hebenfalls gut zu erkennen. Bis heute wurde kein Name für diesen Turm genannt, er wirddeshalb im Weiteren als Wa
hturm bezei
hnet.Beim Umbau der Heus
heuer in ein Hörsaalgebäude wurden die Fundamente des Kä�g-und Wa
hturms ergraben (Merz 1965). Bei diesem Umbau konnte des Weiteren einStü
k Stadtmauer na
hgewiesen werden (Huwer 1965). Es wurde festgestellt, dass dienördli
he und westli
he Hauswand der Heus
heuer aus der Stadtmauer erri
htet wordensind und diese eine Di
ke von 
a. 2,20 Metern aufweisen. Die Mauer besteht aber auszwei Mauerteilen. Der erste, westli
he Mauerteil entspri
ht in seinen Maÿen annäherndder in Kapitel 9.3.1 bes
hriebenen Stadtmauer und wird als älterer Mauerteil angespro-
hen. Östli
h davon wurde eine zweite 
a. 40 
m starke Mauer erri
htet. Diese hatte einenAbstand zur ersten von 30 
m, der mit losem S
hutt verfüllt war. Diese doppelwandigeMauerte
hnik bot einen verbesserten S
hutz gegen den Einsatz von Rammbö
ken.140



9.6 Rekonstruktionen weiterer Geoobjekte

Abb. 9.20: 3D-Rekonstruktion von Kä�gturm, Wa
hturm, Wohnhaus und S
heuer aufdem Areal der heutigen Heus
heuer.Die Abbildung 9.20 zeigt einen Rekonstruktionsversu
h der beiden Türme und des Wohn-haus nebst S
heuer aus östli
her Ri
htung.Sämtli
he, im Rahmen dieser Dissertation oder unter Leitung des Autors im ProjektGEIST entstandene 3D-Modelle, die an dieser Stelle ni
ht vorgestellt wurden, sind imAnhang A.2 aufgelistet.
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10 Internetportal und erweitertesWebGISDer S
hwerpunkt dieses Kapitels liegt auf der Implementierung eines Internetportals undder Bereitstellung eines WebGIS. Ziel des Internetportals ist eine allgemeinverständli
heund intuitive Präsentation der Fors
hungsergebnisse.Es wurde kein Serverplatz bei einem Internet-Provider käu�i
h erworben. Auf Grundder Funktionsfülle des Internetportals würde dies mehrere Hundert Euro jährli
h kos-ten. Das Portal wurde auf einem PC entwi
kelt, auf dem lokal ein Server läuft und derdie angefragten Dienste beantwortet. Der Aufbau wurde dabei so gewählt, dass das Ge-samtsystem mit geringfügigen Änderungen auf Server vers
hiedener Internet-Providerfunktionsfähig ist.Um die Funktionsfülle des Portals zu demonstrieren, wurde eine Auswahl der Inhalte aufeine CD gebrannt und dieser der Arbeit beigelegt. Das WebGIS ist auf der CD ni
ht ent-halten, da es zwingend auf die Kommunikation zwis
hen Server und Client angewiesenist. Mit einem Doppelkli
k auf die Datei index.html wird das Internetportal zu Heidel-berg im 17. Jahrhundert gestartet.Die Funktionalität des Internetportals bzw. der entspre
henden Internetseiten kann inTextform nur ungenügend wiedergegeben werden. Eine kurze Vorstellung des Portalsund seiner Mögli
hkeiten werden in den nä
hsten Abs
hnitten gegeben. Die Start- undHilfeseite wird ni
ht vorgestellt.
10.1 Internetseite GebäudeAnhand einer Auswahl auf der linken Seite der Internetseite �Gebäude� kann si
h derBenutzer Informationen zu Objekten aus den Berei
hen Befestigungsanlagen, besondereGebäude, Strassen, usw. anzeigen lassen. Wurde eine Auswahl getro�en, so erhält derBenutzer Textinformationen im mittleren Teil der Seite und aus dem re
hten Teil derSeite kann er si
h auf Anforderung Bilder und Filme zu dem gewählten Objekt präsen-tieren lassen. Die Abbildung 10.1 zeigt die Internetseite Gebäude mit dem Hexenturmals ausgewähltes Objekt. 143



10 Internetportal und erweitertes WebGIS

Abb. 10.1: Die Internetseite Gebäude mit dem Hexenturm als ausgewähltes Objekt.10.2 Internetseite WebGISZur Realisierung des WebGIS wurde der UMN MapServer in der Version 4.0 gewählt, derKarten na
h bestimmten Anforderungen erstellt und diese dana
h ausliefert (MapServer2003). Der UMN MapServer ist OGC-konform und läuft unter den BetriebssystemenWindows und UNIX (Fis
her 2003). Der Aufbau des WebGIS orientiert si
h an A
hs-tetter et al. 2004.Im WebGIS können sämtli
he in Kapitel 7 vorgestellten Layer abgerufen werden.10.3 VRMLDie Internetseite VRML ist indentis
h zur Seite Gebäude aufgebaut (Kapitel 10.1). An-stelle von textinformationen oder Bildern zeigt sie die VRML-Dateien der 3D-Modellean. In diesen VRML-Dateien, die genauso aussehen wie die 3D-Modelle, kann si
h derBetra
hter frei bewegen. Er kann zoomen, die Objekte von unten und oben betra
htenusw.144



10.3 VRMLEine Abbildung zu dieser Seite wird ni
ht gegeben, da si
h die Interaktivität, die dasbesondere dieser Seite ist, ni
ht im Ausdru
k darstellen lässt.

145





11 ZusammenfassungJährli
h ist die Stadt Heidelberg Ziel von über 3,5Millionen Überna
htungsgästen undTouristen aus aller Welt (Freytag 2004). Diese hohe Attraktivität verdankt Heidelbergvor allem der Zeitperiode der Romantik, in der es von vielen S
hriftstellern, Di
hternund Malern als Inbild einer romantis
hen Stadt dargestellt und zum Teil verklärt wurde.Heidelberg wirbt gerne mit dem Attribut �romantis
he Stadt�, obwohl weder die Stadtselbst, no
h eine groÿe Anzahl von Gebäuden aus dieser Periode stammen. Na
h einer fastvollständigen Zerstörung im Jahr 1693 wurde Heidelberg auf mittelalterli
hem Grundrissim baro
ken Stil wieder aufgebaut.Das 1196 erstmals urkundli
h belegte Heidelberg hat spätestens seit der Mitte des 14.Jahrhunderts eine bedeutende Stellung als Residenz der Kurpfalz und Universitätsstadtim damaligen Deuts
hland inne gehabt. Als Führer der Protestantis
hen Union zu Beginndes 17. Jahrhunderts stand die Kurpfalz und somit au
h Heidelberg auf dem Höhepunktihrer Ma
ht, bevor dur
h den Dreiÿigjährigen Krieg eine ents
heidende S
hwä
hung ein-trat (Benz 1975 und S
haab 1988). Es ers
heint verwunderli
h, dass gerade für diesenZeitabs
hnitt kaum wissens
haftli
h fundierte Arbeiten zum städtebauli
hen Ers
hei-nungsbild und der sozialräumli
hen Gliederung von Heidelberg vorliegen. Die vorliegendeDissertation untersu
ht diese Themen aus historis
h-geographis
her Si
ht und kann eineLü
ke in der Fors
hung s
hlieÿen. Es wurden folgenden Fors
hungsziele formuliert:1. Erstellung von digitalen Lageplänen und GIS-Anwendungen2. Entwurf einer Sozialtopographie3. Virtuelle dreidimensionale Rekonstruktion zerstörter oder veränderter Bauwerke4. Implementierung einer allgemeinverständli
hen Ergebnispräsentation mit demWorld Wide WebDie Viels
hi
htigkeit der anges
hnittenen Fors
hungsberei
he ma
ht eine interdisziplinärangelegte Bearbeitung unumgängli
h. Aus diesem Grund verbindet die Dissertation dieGeographie mit den Disziplinen Ar
häologie, Ges
hi
htswissens
haften und Informatik,wobei letztere gegenüber den beiden anderen Disziplinen im Vordergrund steht. Inner-halb der Geographie liegt der S
hwerpunkt auf der Historis
hen Geographie, wennglei
hsi
h die Arbeit au
h Erkenntnissen aus der Sozialgeographie und Geoinformatik bedient.Die Fors
hungsziele wurden errei
ht und na
hfolgend genannte, besonders herausragendeErgebnisse wurden erbra
ht. 147



11 ZusammenfassungFors
hungsziel 1:Erstmalig liegen genaue digitale Pläne zu Straÿenverläufen, besonderen Gebäuden, Befest-igungs- und Gartenanlagen sowie ein Baublo
kplan vor. Einen Mehrwert erhalten diePläne, da sie na
h Gauss-Krüger georeferenziert und somit untereinander kombinierbarsind und Überlagerungen mit heutigen Plänen erlauben. Erst so können Verglei
he derheutigen mit der damaligen Situation gema
ht und Rü
ks
hlüsse gezogen werden.Die Lagepläne wurden mit dem Desktop-GIS Ar
View erstellt und bieten mit ihrer zu-grunde liegenden Datenstruktur eine Vielzahl von Analyse- und Präsentationsmögli
h-keiten. Eine Forderung an die GIS-Anwendungen war, dass die erhobenen Daten je na
hBenutzerwuns
h analysiert werden können. Aus diesem Grund wurde kein monolithis
hesSystem, das den Benutzer einengt, erstellt. Die Daten sind mit einer Vielzahl von Infor-mationen angerei
hert, die individuell über Datenattribute abgefragt werden können.Der S
hwerpunkt in diesem Fors
hungsberei
h lag auf der Erhebung der Daten und in ih-rer Anrei
herung mit weiteren Informationen. Um dem Nutzer eine mögli
hst freie Wahlan Analyse- und Präsentationsmögli
hkeiten einzuräumen, wurden im Vorfeld keine ein-s
hränkenden Auswahlmögli
hkeiten de�niert.Fors
hungsziel 2:Es wurde eine Sozialtopographie für die Vor- und Kernaltstadt entworfen. Die Sozialtopo-graphie ist auf der Geri
htsbarkeit und Zunftzugehörigkeit der Bürger und ni
ht adeligenHofangehörigen aufgebaut. Sie basiert auf mehreren Quellen aus vers
hiedenen Jahrzehn-ten, die jedo
h in mehreren Punkten mangelhaft sind. Eine Sozialtopographie für ganzHeidelberg im 17. Jahrhundert konnte quellenbedingt ni
ht entworfen werden. Für einigeStraÿen können jedo
h Aussagen über eine längere Periode gema
ht werden, die eine hoheKontinuität in der Bevölkerungszusammensetzung und -verteilung aufzeigen. Demna
hkönnen die Ergebnisse �mit Eins
hränkungen� auf die gesamte Stadt übertragen werden.Die Ergebnisse sind im Einzelnen:1. Die Stadt Heidelberg wird von ihrer Funktion als Residenz dominiert.2. Heidelberg ist keine Handelsstadt, das Wirts
haftsleben ist auf den Hof ausgeri
h-tet.3. Die Kernaltstadt weist im Gegensatz zur Vorstadt eine deutli
h höhere Wohndi
hteauf und innerhalb der Kernaltstadt ist die Wohndi
hte nördli
h der Hauptstraÿeam hö
hsten.4. Entlang der Hauptstraÿe dominieren in der Vorstadt adelige und ni
ht adelige Ho-fangehörige.5. In der Kernaltstadt werden die Wohnorte der vers
hiedenen EinwohnergruppenHeidelbergs wesentli
h von der Distanz zur Burg beein�uÿt. Mit einer gröÿerenNähe zur Burg nimmt au
h die Anzahl der Personen zu, die mit dem Hof in engerVerbindung stehen.148



6. Die mitgliederstärksten Zünfte sind Spänhauer, Weingärtner und S
hneider. Siegehören den armen S
hi
hten an.7. Gröÿere, über mehrere Baublö
ke hinweg ziehende Berei
he, in denen bestimmteZünfte dominieren, lassen si
h ni
ht erkennen. Aus dem Namen der Straÿe oderGasse kann ni
ht zwangsläu�g auf dort dominierende Zünfte oder Berufe ges
hlos-sen werden.8. Die Gerber sind auf Grund ihrer Produktionsmethoden fast auss
hlieÿli
h an dieLeyergasse gebunden.Ein Teil der genannten Ergebnisse wurde bisher in der Literatur immer wieder als Tatsa-
he postuliert, aber kaum wissens
haftli
h veri�ziert. Die Veri�kation bestehender Ver-mutungen dur
h den Entwurf dieser Sozialtopographie muss ebenfalls als Ergebnis ange-sehen werden.Fors
hungsziel 3:Die virtuelle dreidimensionale Rekonstruktion zerstörter oder veränderter Bauwerke er-weitert die bisherigen Betra
htungsweisen, die auf Texten und zweidimensionalen Gra�-ken und Plänen beruhten. Mit den annähernd fotorealistis
hen 3D-Modellen ist es erst-malig mögli
h, einen Gesamteindru
k der Residenzstadt Heidelberg im 17. Jahrhundertzu gewinnen. Die 3D-Modelle verknüpfen dabei Erkenntnisse aus Geographie, Ar
häolo-gie, Ges
hi
htswissens
haften, Ar
hitektur und Kunsthistorie. Diese gesamtheitli
he Be-tra
htung, die na
h einer mögli
hst wahrheitsgetreuen Abbildung strebt und glei
hzeitigdur
h die Verfügbarkeit der 3D-Modelle im Internet mehreren Restriktionen unterworfenist, stellt hohe Anforderungen an die Modellierung.Entspre
hend den Themen des ersten Fors
hungsziels wurden über 25 dreidimensionaleModelle erstellt1.1. Zu dem Thema �besondere Gebäude� wurden erstellt:a) Vorstadt: Marstallb) Kernaltstadt: Augustinerkloster, Casimirianum, Rathaus und das aus über 15Einzelobjekten bestehende Kornmarkt-Ensemble2. Das Thema �Befestigungsanlagen� beinhaltet:a) Vorstadt: Klingentor, Speyer Tor, Stadtmauer und Zeughausb) Kernaltstadt: Eselspfadtürme, Judentor, Hexenturm, Kä�gturm, Karlsturm,Keltertor, Kettentor, Leyertor, Mitteltor, Oberes Tor und Stadtmauer3. Des Weiteren wurden 3D-Modelle vers
hiedener Bürgerhäuser erstellt.1Ein Teil dieser 3D-Modelle wurden vom Autor während seiner Tätigkeit im Fors
hungsprojekt GEISTerstellt. Die Re
hte an mehreren Modellen liegen beim European Media Laboratory, Heidelberg.149



11 ZusammenfassungMit einer neuen, von Freiwald und Jany (2005) entworfenen Methode ist es mögli
h,die 3D-Modelle zu georeferenzieren und sie somit genau zu verorten. Dies ermögli
ht einemaÿstabsgetreue und verglei
hende Darstellung sämtli
her 3D-Modelle.Fors
hungsziel 4:Ziel des vierten Fors
hungsberei
hes war eine Präsentation der Ergebnisse mit demWWW. An die Präsentation wurden Forderungen na
h Allgemeinverständli
hkeit, in-tuitive Benutzbarkeit und Vermittlung aller Fors
hungsergebnisse im jeweiligen histori-s
hen Kontext gestellt. Mit der Implementierung eines eigenen Internetportals, das denAnforderungen gere
ht wird, wurde dieses Fors
hungsziel errei
ht. Das Internetportal,das um ein WebGIS herum gebaut wurde und somit als erweitertes WebGIS angespro-
hen werden kann, bietet dem Benutzer zahlrei
he Informationen zu den bearbeitetenGeoobjekten. Der Benutzer kann auf bis zu fünf Arten Informationen zu allen aufgenom-menen Objekten erhalten. Im Einzelnen sind dies:1. Texte2. Bilder und Gra�ken3. Interaktive Karten4. Animierte Ansi
hten der 3D-Modelle (Filme)5. Interaktive 3D-ModelleWissens
haftli
h fundierte Informationen bzw. Internetseiten zum historis
hen Heidel-berg sind nur spärli
h im WWW vorhanden. Die wenigen vorhandenen, wie etwa HGV(2002a) oder Jül
h (2002a) bieten nur Informationen in Form von Texten und Bildernan, oder präsentieren si
h sehr unübersi
htli
h. Mit der Anrei
herung des vorhandenenInformationsangebotes im WWW dur
h interaktive Karten, Filme und interaktive 3D-Modelle konnte ein erhebli
her Beitrag zur allgemeinverständli
hen Darstellung Heidel-bergs im 17. Jahrhundert geleistet werden.Mit der vorliegenden Dissertation konnte eine wesentli
he Lü
ke in der Fors
hung zuHeidelberg im 17. Jahrhundert unter Aspekten der Historis
hen Geographie ges
hlossenwerden.
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A AnhangA.1 Lagepläne und GIS-AnwendungenTab.A.1: Sämtli
he besonderen Gebäude der Vorstadt mit ihrer GIS-ID.Name GIS-IDName GIS-IDArmenspital 10Bauhof 11Dominikanerkloster 3Ehemaliges Ballhaus 9Englis
hes Haus 13Gasthaus zum S
hwert? 15Hundshof 7Hundshof 8Kapuzinerkloster 14Krahn 2Marstall-Komplex 1Peterskir
he 18Providenzkir
he 12S
hönberger Hof 4S
hönberger Hof, Gesinde 5S
hönberger Hof, Gesinde 6Se
kendorfer Hof 16Turnierhaus 17
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A AnhangTab.A.2: Sämtli
he in das GIS aufgenommene besondere Gebäude der Kernaltstadt.Name GIS-ID weitere NamenAltes Spital 49-54 KurspitalAuditorium Phil. 23Augustinerkloster 8Brü
kentor 10Brunnen 25Bürgerhaus beim Frauenturm 46Collegium Casimirianum 7 DionysiumCollegium Prin
ipis 43 Collegium ArtistarumDozentenhaus 22Franziskanerkloster 6 BarfüsserklosterGasthaus zum Hirs
h 3Giebelhaus am Kornmarkt 21Groÿes Contubernium 28Haus 26; 27; 30Haus beim Rathaus 48Haus des Deuts
hen Ordens 40 Deuts
hherrenhofHaus Kornmarkt 15-20Haus zum Ritter 12Heiliggeist-Kir
he 5Juristis
hes und Medizinis
hes Auditorium 44Kanzlei 1Karzer 24Kleines Contubernium 32Mittelbad 35 Mittleres BadMön
hsmühle 11Münze 45Nebengebäude zum Reihenhaus am Kornmarkt 14Nonnenhaus 42Oberbad 33 Oberes BadOtt-Heinri
hshof 37 PfründerhausPrytaneum 31Haus von Pufendorf 29Rathaus 2Reihenhaus am Kornmarkt 13Salzkammerhaus 4S
heune beim Frauenturm 47S
hwabenburse 41Stadtmühle 9 P�stermühleStiftsbä
kerei 38Unteres Bad 34 Haus zum heiÿen SteinZehnthaus 39 Tanzhaus; KaufhausZunfthaus der Krämer 36 Krämerzunfthaus
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A.1 Lagepläne und GIS-Anwendungen
Tab.A.3: Sämtli
he Straÿen von A-K und ihre unters
hiedli
hen Namen sowie die zu-gehörige GIS-ID.Name Weitere Namen GIS-IDApothekergasse Vitztumsgasse 44Augustinergasse 62Bauamtsgasse Seugasse 40Brunnengasse 53Burgweg 57Bussemergasse Nonnengasse 33Eselspfad 58Fahrtgasse Ne
kargasse 32Fis
hergasse Knebelgasse 7Floringasse 45Franziskanergasse 14Fros
hau Obere Ne
karstraÿe 15Groÿe Mantelgasse 49Haspelgasse Lentzengasse 22Heugasse Hewgasse; Heigasse; Ho�straÿe 19Im oberen Kaltenthal Münzgasse 3Im underen Kaltenthal Heiliggeiststraÿe 8In der Zwer
hgassen im Burgweg 11Ingrimstraÿe Kreuzgasse 21Judengasse 46Kaltenthal Karlstraÿe 56Kanzleigasse 1Kanzleizwerggasse Zwerggasse; Kanzleigasse 59Karpfengasse S
hombergergasse; Neue Gasse 20Kettengasse Markbronnergasse 23Kir
hhofgasse 24Kisselgasse Zeiselgasse 9Kleine Mantelgasse 48Krämergasse 25Kü
hengasse 26
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A Anhang
Tab.A.4: Sämtli
he Straÿen von L-Z und ihre unters
hiedli
hen Namen sowie die zu-gehörige GIS-ID.Name Weitere Namen GIS-IDLauerstraÿe 51Leyergasse 5Märzgasse 27Meistergasse S
hindergasse, Gemeine Sa
kgasse 28Mittlere Badgasse Metzlergasse 29Mittleres Kaltenthal Hauptstraÿe; Barfüssergasse; ObereStraÿe gegen den Linnen zu 4Münzgasse Müntzgasse; Mintzgasse 31Münzgasse Müntzgasse; Mintzgasse 60Neugasse 54Obere Mön
hgasse Gigengasse 17Obere Speiris
he Straÿe Hauptstraÿe; Obere Speyerer Stra-ÿe; Breite Straÿe; Groÿe Straÿe 16Pfa�engasse 47Plan
kengasse Pulverturmgasse 36Plö
k 35Rathausgasse 13Re
hte Straÿe Hauptstraÿe; Breite Straÿe; GroÿeStraÿe 55Sandgasse 38Sapienzgasse Voegilingasse 39S
hieÿgasse Marstallstraÿe 18S
hieÿtorstraÿe 41S
hi�gasse 37Simmelsgasse 6Sporergasse Spitalgasse 2St. Petersweg Grabengasse 34Stadtmauergasse Zwingerstraÿe 42Steingasse 43Untere Mön
hgasse Mühlgass; Sewgasse 30Untere Straÿe Innere Straÿe 50Von der Münz an, den Burgweghinab 12Ziegelgasse 52Zwerggasse Kir
hgasse 61
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A.2 3D-ModelleA.2 3D-ModelleDer Anhang zu den 3D-Modellen stellt alle weiteren, am Computer rekonstruierten Ob-jekte vor. Der Abs
hnitt A.2.1 nennt die im Hauptteil ni
ht vorgestellten 3D-Modelle undgibt Kurzinformationen zu ihnen. Weitere Abbildungen in Abs
hnitt A.2.2 vermittelndem Betra
hter eine genauere Vorstellung der im Kapitel 9 genannten und rekonstruier-ten Bauwerke und Plätze.A.2.1 Weitere 3D-ModelleDie in diesem Abs
hnitt vorgestellten 3D-Modelle wurden ni
ht im Hauptteil der Dok-torarbeit vorgestellt. Sie werden im folgendem mit einem kurzen Begleittext vorgestellt.Eselspfadturm:Der Eselspfadturm liegt östli
h des Eselspfads und hat von diesem seinen Namen erhal-ten. Der da
hlose Turm ist bereits auf dem Sti
h von Münster aus dem Jahre 1550 zuerkennen. Der Meriansti
h zeigt den Eselspfadturm zur Stadtseite hin o�en, er kann alsonur bedingt als ein Turm angespro
hen werden (Abbildung A.1). Die o�ene Seite dientemögli
herweise der Aufnahme einer Kanone. Der Eselspfadturm ist ein Teil der östli
hen

Abb.A.1: Links die Stadtauÿenseite des Eselspfadturms. Re
hts die Innenseite.Stadtbefestigung und lag im Berei
h des heutigen Anwesens Eselspfad Nr. 3. Bei Garten-arbeiten in diesem Anwesen wurden Mauerreste des Turms freigelegt (Kemmet 1999).Blauer Hut:Der so genannte Blaue Hut s
hlieÿt die östli
he Stadtbefestigung na
h Süden hin ab. Anseiner Stelle wurde 1683 der gröÿere Karlsturm an der Nordoste
ke des S
hlosses erbaut(Derwein 1940). Der Blaue Hut selbst ist ein im Verglei
h mit anderen HeidelbergerBefestigungsanlagen relativ kleiner Turm. Seine Grundmaÿe sind 6× 6m, die Höhe be-155



A Anhangträgt 
a. 13m.Den Namen erhielt der Turm auf Grund seines blauen S
hieferda
hes. Heute be�ndetsi
h an der Stelle des Turmes die Karlss
hanze des Heidelberger S
hlosses.

Abb.A.2: Der in unmittelbarer Nähe zum S
hloss gelegene Turm �Blauer Hut�. Bli
kvon Westen.Judentor:Das Judentor lag zwis
hen Heus
heuer und Brü
kentor und bildete eine Zugang zumNe
kar bzw. zum Lauer. Seinen Namen erhielt das Tor von der Judengasse, an derennördli
hen Ende es stand. Das Tor war derart konstruiert, dass es zum S
hutz vor Ho
h-wasser ras
h mit Stämmen und Sandsä
ken verbarrikadiert werden konnte.Das Tor ist als kleine Pforte bereits bei Münster 1550 abgebildet, Anfang des 17. Jahr-hunderts ist es als Tor mit mä
htigem Aufbau ausgeführt (Abbildung A.3). Das Torwurde 1693 stark bes
hädigt, ist im 18. Jahrhundert aber no
h na
hweisbar und wird1805 vollständig abgerissen (Derwein 1940).156



A.2 3D-Modelle

Abb.A.3: Bli
k auf das Judentor von Norden. Rekonstruiert na
h dem Meriansti
h.Kettentor:Die einzige Verbindung seit dem Bestehen der südli
hen Stadtmauer zwis
hen der Ker-naltstadt und der Bergstadt wird dur
h das Kettentor geregelt. Benannt ist das Torna
h dem Kettenbrunnen, der au
h der Kettengasse ihren Namen gab. Das Kettentorwird au
h Mar
kbronner-Tor genannt.Das Tor wird Ende des 17. Jahrhunderts bes
hädigt, jedo
h ni
ht völlig zerstört. Mittedes 18. Jahrhunderts wird es abgerissen.

Abb.A.4: Das Kettentor der südli
hen Stadtbefestigung der Kernaltstadt. Links dieStadtinnenseite, re
hts die Auÿenseite
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A AnhangKaltentalturm:Der Kaltentalturm ist ein weiterer Turm der östli
hen Stadtbefestigung und liegt amöstli
hen Ende des Kaltenthals, der heutigen Karlsstraÿe. In der Abbildung A.5 ist derKaltentalturm mit Bli
k von der Stadtinnenseite abgebildet.Der Turm diente ebenfalls als Pulverturm und wurde deshalb au
h Pulverturm genannt.Der Kaltentalturm wurde wahrs
heinli
h um 1750 abgerissen. Dana
h diente u.a. derBlaue Turm der Vorstadt als Pulverturm.

Abb.A.5: Bli
k auf den Kaltentalturm von Westen. Der Kaltentalturm ist ein Teil deröstli
hen Befestigungsanlagen der Kernaltstadt.Oberes Tor:Das Obere Tor be�ndet si
h am Ausgang der Kernaltstadt zur östli
hen Vorstadt aufder Höhe der Plankengasse (Merz 1983). Über den Erbauungszeitpunkt, wie über dasgesamte Tor selbst, sind kaum Daten vorhanden.Na
h dem Meriansti
h zu urteilen, besaÿ das Tor einen zwingerartigen Vorbau, der in158



A.2 3D-Modelle

Abb.A.6: Bli
k auf das Obere Tor von Nordosten. Im Bildvordergrund die Holzbrü
ke,die den Stadtgraben überspannte. Zwis
hen Holzbrü
ke und Turm ist der Zwinger zuerkennen.
den östli
hen Stadtgraben hineingebaut war (Abbildung A.6). Der tro
kene Stadtgrabenwurde mit einer Holzbrü
ke überspannt.Das Obere Tor wurde au
h St. Ja
obs Pforte genannt und um 1750 abgerissen (Derwein1940).Leyertor:Das Leyertor bildet den östli
hsten Zugang zum Ne
kar und be�ndet si
h am nördli
henEnde der Leyergasse. Wie bei dem meisten anderen Toren au
h be�nden si
h Wohnräumeüber dem eigentli
hen Tor (Abbildung A.7). An der Nordoste
ke der Kernaltstadt befandsi
h kein Wehrturm. Demna
h hatte das Leyertor au
h eine forti�katoris
he Bedeutung(Merz 1983). 159



A Anhang

Abb.A.7: Bli
k auf das Leyerer Tor vom Norden. Rekonstruiert na
h dem Meriansti
h.
A.2.2 Ergänzende Abbildungen zum städtebauli
henErs
heinungsbildIn diesem Abs
hnitt werden im Hauptteil der Arbeit bereits vorgestellte Bauwerke undPlätze aus anderen Bli
kwinkel vorgestellt. Dies dient einer besseren Vorstellung zumstädtebauli
hen Ers
heinungsbild Heidelbergs im 17. Jahrhundert. Im Einzelnen werdenvorgestellt:

• Augustinerkloster (Abbildung A.8)
• Hexenturm (Abbildung A.9)
• Heus
heuer (Abbildung A.10)
• Kornmarkt (Abbildung A.11)
• Marstall (Abbildung A.12)
• Mitteltor (Abbildung A.13)
• Speyerer Tor (Abbildung A.14)160



A.2 3D-ModelleAuf die erneute Darstellung der Stadtmauer und anderer Objekte, die bereits ausführli
him Hauptteil dokumentiert sind, wurde verzi
htet.

Abb.A.8: Bli
k auf das Augustinerkloster von Südosten. Im Vordergrund be�ndet si
hder Klostergarten, die Kapelle ist dur
h das Hauptgebäude verde
kt. Rekonstruiertna
h dem Meriansti
h und dem Hirs
hplan. Copyright: EML GmbH, Heidelberg.Eigene Bearbeitung und Erweiterung.
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A Anhang

Abb.A.9: Links im Bild der Hexenturm vom Klingentei
h bzw. von der Vorstadt ausbetra
htet. Re
hts der Hexenturm mit den o�enen Arkaden von Osten.
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A.2 3D-Modelle

Abb.A.10: Die beiden Türme, Häuser und Stadtmauer im Berei
h der heutigen Heu-s
heuer. Bli
k von Südwest (links) und Bli
k von Osten (re
hts).
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A Anhang

Abb.A.11: Bli
k auf das Kornmarkt-Ensemble von Norden. Der Grundriss des AltenSpitals ist in der Bildmitte hervorgehoben.

Abb.A.12: Das linke Bild zeigt den gesamten Marstall-Komplex aus südöstli
her Ri
h-tung. Ein Teil des so genannten Kasimirbaus (ursprüngli
her Marstall) ist auf demre
hten Bild zu sehen. Copyright: EML GmbH, Heidelberg.
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A.2 3D-Modelle

Abb.A.13: Links im Bild das Mitteltor von Osten. Die Arkaden sind im Gegensatz zumHexenturm zugemauert. Das Bild links zeigt das Mitteltor von Westen.
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A Anhang

Abb.A.14: Das Speyerer Tor vom Hauptstraÿeneingang des Darmstädter Hof Centrumsaus gesehen (links). Re
hts das Speyerer Tor von Westen. Rekonstruiert na
h demMeriansti
h und dem Sti
h von Isselburg. Copyright: EML GmbH, Heidelberg. EigeneBearbeitung.
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